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110 Zumöeller
Die Forschungen der etzten Jahrzehnte ber die Geisteswelt

des Spätmittelalters haben wiederholt darauf hingewiesen und
anchen E.inzelfragen gezeıgt, welch ehrenvoller Platz 1n der
Theologiegeschichte der damaligen Zeit dem Augustinertheologen
und spateren Ordensgeneral Hugolin VO rvieto zukommt. eın
theologisches Hauptwerk, eın umfangreicher Kommentar den
vıer Büchern des Lombarden, stellt eine originelle und beachtliche
Leistung dar uch den Fragen Prädestination, Rechtfertigung
und Verdienst hat der Augustiner TOSSC ufmerksamkeit g —-
schenkt. Seine AÄAnsichten darüber sollen ıer ZUuU ersten Mal eiıne
Darstellung un: Würdigung finden

Unsere Untersuchung ber Hugolins Ur
und Sündenftfall. VO krbsünde und helfender Gnade
hat lhl'l ın dieser Problematik als Vertreter eınes ausgesprochenen
AÄugustinismus erwıesen } Wie VOTL ıhm Gregor VO Rimini sucht
auch CNgSCICH Anschluss Augustinus gewınnen, VOT allem ın
der krbsündenlehre un ın der Beurteilung der Leistungsfähigkeıit
des enschlichen Willens. Irotz grundsätzlicher Anerkennung der
Willensfreiheit erscheint be] 1hm der vefallene Wille eıner förm-
lichen Knechtschaft der niederen Begierden unterworten. Nicht 1U

für den verdienstlichen, sondern fur jeden sittlich Akt ber-
haupt ordert die Mitwirkung eıner besonderen Gnadenhkhilte
Gottes, die gahnz 1M Sıinne Gregors VO Rimini verstanden Wll'd
Dabei sind nominalistische LEinflüsse nıcht festzustellen. Im Gegen-
teıl, gerade in dieser Problematik steht Hugolin ın schroftstem
Gegensatz Ockham un seınen Schülern, die wiederholt des
Pelagianismus zeiht.

Wo aber ist der geistige (Irt NSeTrCcs Theologen 1n der Recht-
fertigungs- und Verdienstlehre Vor mehr als 25 Jahren
gab Carl keckes 1im Anschluss die |Lehren des Gabriel Bijel eıne
erste gedrängte VUebersicht ber die nominalistische Rechtfertigungs-
lehre des 14 und 15 Jahrhunderts. uch die Auftassung Gregors
VO Kımimınlı. des geistesverwandten älteren Ordensgenossen Hu-
volins, fand dabe] eine kurze Behandlung. Schon Feckes fielen die
tiefgreifenden Lehrunterschiede auf, die zwischen Gregor und (Ock-
ham bestehen, wWEenNnn sich auch VO der Auffassung nıcht gallız
reimachen konnte, als habe INa be] a ]] diesen nominalistischen

® ZUMKELLER, Hugolin DO  3 Orvieto ber Urstand un Erbsünde, Augu-
stinıana 1953)
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Theologen miıt eıner geschlossenen ockhamistischen Schule
tun Y

Schärfer suchte Paul Vignaux in seiner Studie Justification
et predestination SN ® siecle die Figenart Gregors heraus-
zuschälen. Er bezeichnet ihn als antipelagien unter den heo
logen des I4 Jahrhunderts und sıeht ıIn ıhm den Vertreter oder
Begründer eınes scharf geprägten Augustinismus 3 In selbstän-
diger, Wenn auch nıcht immer sachlicher und treffender Darstellung
kam Martin Schüler ähnlichen Ergebnissen ®)

Dass Gregor uNnserem Theologen nıcht Nur zeitlich, sondern
auch als Mensch und Mitbruder sehr nahestand, haben WITr
anderer Stelle dargelegt uch konnten WIr schon früher 1n der
theologischen Eirlenntnislehre, wW1e ın den Problemen Sünden-
tall und helfende Gnade eınen massgebenden Euinfluss Gregors auf
Hugolins theologische Ansichten freilich nıcht 1M Sinne sk la
vischer Abhängigkeit wiederholt feststellen %} S50 wird auch
eıne Untersuchung der hugolinschen Rechtfertigungslehre auf den
VO Gregor begründeten spätmittelalterlichen Augustinismus un
seıne Bedeutung Licht werten.

Besondere Beachtung hat dieser Augustinismus in den etzten
Jahren VO seıten der ertahren. /umal auf

protestantischer Seite wurden mehrtach Berührungen des Refor-
mators mıt der spätmittelalterlichen Theologie der Augustiner-
Fremiten behauptet, allerdings niıcht exakt beweisen ‘] Unsere
quellenkritische Darstellung möchte mithelten, die Frage klären,
W as diesen T heorien als richtig un Wäa:  D als Fiktion un Kon
struktion beurteilen ist

FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel iel und ihre Stellung
innerhalb der nominalistischen Schule, Münster 1925, und ERSELBE, Die Stellung
der nominalistischen Schule rA5N aktuellen Gnade, Röm Qu chr 1924 E
165 165 spricht direkt VO eıner ockhamistischen Schule »

IGNAUX O1 AB C} Paris 19534, 41-175
SCHÜLER, Prädestination, Sünde und Freiheit hbei Gregor vVO:  + R  iminit,

Stuttgart 1934, 69
%9 Z/.UMKELLER, Hugolin 0O  3 Orvieto und seine theologische Erkenntnis-

lehre, Würzburg 1941, 71-3
d. 259 und Z.UMKELLER, Hugolin UOonNn Orvieto ber Urstand und

Erbsünde, Augustiniana (1953)
/uerst VO STANGE, Veber Luthers Beziehungen zur 1 heologie seines

UOrdens, Neue kirchl. LZeitschr. I (1900) kingehender suchte
ULLER die [ hese begründen 1n selinen Aufsätzen : Agostino Favaroni (T 1443),



142 Zumpreller

PRAÄDESTINATION UND KEPROBATION

|) Begriff und Begründung
HMugolin VO (Irvieto stellt sich ausdrücklich die schon damals

sehr verschieden beantwortete Frage, ob die Ursache der Prä-
destination un!: Reprobation 1M Verhalten der Geschöptfe selbst

suchen sel, gEeENaUCT ohb CIIC Prädestination 1Ur deshalb erfolgt,
weil CGiott voraussieht, ass der Mensch knde gerecht handeln
wird, und die Keprobation, we:il] CGiott voraussieht, ass der Mensch

knde miıt eiınem obex gratiae sterben wird 5} eın (Ordens-
ECNOSSEC Gregor VO Rıminıi hatte ın dieser Frage den stre  en
Augustinıismus erneuertT, während der ranzıskaner Petrus
Aureoli un ebenso Gregors V orgänger auf dem Pariser Lehrstuhl
des Augustinerordens, Ihomas VO Strassburg, sich für eıne Prä

Unserdestination pOst praeviısa merıta ausgesprochen hatten @
Theologe stellt sich gyanz auf die Seite des SEr  g Augustinismus
Gregors, dessen Sentenzenlesung iıhm ofenbar auch hier, WI1Ee 1n

manchen anderen Fragen, als Vorlage diente.
Seine Begriffsbestimmungen oibt ähnlich wWw1€e Gregor

1n Ng Anschluss Röm 9‘ 18 ('ums vult, miseretur, et QqQUElTl

vult, indurat. bır versteht unter der Prädestination den eschluss
Gottes, dem Menschen das ewiıige Leben veben. s handelt

Generale / Arcivescovo di Nazareth, la teologia di Lutero, Bilychnis
Rivista ensile dı studi: religios: 14) 373-387 1acomo Perez di Valenza

An CSCOVO dı Chrysopoli la teologia dı Lutero, Bilychnis 15 1920) 301 -
403 Una fonte ıgnofa de sıistema di Lutero : beato Fidati da C ascla la SsSuü:

T eologia, Bilychnis 1/ Dr Paulus dı Monaco. Il Beato Fidatıi Lutero,
Bilychnis 19 1922) 2872958

S Utrum sc1ilıcet praedestinatıon1s Jecti et reprobationı1s praescıt]ı
sıt liqualiter tore ? ita, quod ıdeo |Jeus praedestinat A, \910] qula D
1PS1US causant CcIrca Deum, SE quıa praecognoscıt 1PSsum ıuste operaturum
finalıter, el ıdeo reprobat qula nOvıt 1psum C Ul obice gratiae decessurum.
Hugolinus URBEVETERI A‚ ommentarıa ıIn quaituor libros Senten-

1094, tolHarum dıst I Angeli 4, fol va-b, Vat lat
/u diesen ausgezeichneten Handschritten vgl ZUMKELLER, Hugolin von Orvieto
und seine theologische Erkenntnislehre, W ürzburg 1941, |13-9 Wir verwenden
tür Angelica das Siegel A ür Vat lat 1094 das S1ege!l

7 VIGNAUX, Justification et Hredestination XIVe siecle, Parıs 1934,
- SCHÜLER, Prädestination, Sünde und Freiheit bei Gregor UoN Rimini,
Stuttgart 1934 39-69 : SHANNON, ood works and tnredestination according ‚ (0)
I homas o7 Strassburg, W ashington [940, 88
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sich eINeEe electio. einen ungeschuldeten Akt der freien
Wahl Gottes, der ıll aAss Aijeser Mensch bis Z Einde gerecht
SC1 und selig werde. Die Wirkungen dieser Auswahl fasst Hu-
golin ın den Begriff miıseratıo Z  1E H un: nennt 1 inzelnen
als Wirkungen clie condonatio, vocatıo, {ustificatio, Hnerseveratio
un glorificatio 10) Vlit achdruck aber betont un: begründet .
ass die menschliche Willensfreiheit durch die Prädestination nıcht
aufgehoben WCYdC 3 Dagegen versteht unter der Reprobation
eın posıtıves Wollen Gottes, sondern den Mangel eınes gott-
lichen Beschlusses, sich des Menschen bis V1 08 kınde erbarmen.

[Das Fehlen des eschlusses, demder auch eın Doppeltes
Menschen Einde Ginade und CGilorie schenken, und azu den
eschluss. ihn bestrafen 7“) Die negatıven Wirkungen der
Reprobation bezeichnet als induratio und versteht darunter cClie
NO argitio gratiae, NO finaliter {ustificatio, NO erpetiuo glori-
ficatio 13)

ach cdieser Klärung der Begriffe nımmt ] heologe
der aufgeworfenen Frage ach dem Grund der Prädestina-
E1O3 SeZWwW Reprobation Stellung. Fr beantwortet S1e ganz 1M
Sinne des S  280 Augustinismus. Ausdrücklich wendet sich
zuerst die Ansicht, als ob eın Geschöpf prädestiniert se1l
WECBCN se1ıner zeitlichen Werke oder weil Ciott VOY8.USS&I'I N
ass dem Wirken (iottes knde keinen obex entgegenstellen
werde 14) Gileich Augustin un Gregor argumentıert 1er mıt

10) artı . vb, 6(0) 1b
%8 Nam praedestinatione NO ollıtur iıbertas arbitri)... Patet, quon1am

Certum est, 11O0! \ıbere cooperarı DDeo ın bonis. \ certum est, quod 81C tore est

praedestinatum praevolıtum Deo PprıincC. art coroll. ] 16 I
123 b

12) Reprobatio potest capı praecıse, ut est 11O proposıtum dandı:i finaliter
gratiam el glor1am, sed relinquendi. Secundo prout est proposıtum N O! dandiı,
sed punjendi. ; dist art 05 rb Vgl

94 vb, rb
“ 94 vb, ıb
14) Frıma (conclusıo) : Nullus est In praesent!] aeterno praedestinatus propter

temporale 1U'Ss bene operarı. Secunda ‚onclusio : Nulllus In praesent!] aeterno

praedestinatur, qula praescıtur fore temporaliter sıne obice Afinaliter actualı
habitualı. art Z 95 ra-b, Val Ccdiesen und den folgenden
Konklusi:onen dıe ganz Shnlich utenden Fünt Konklusionen Gregors VO Rimini
(in farımo Sentenciarum., Venetiis 1503, dıst S art tol 141 ra-h und
IGNAUX . 166 f)



|14 Zumkeller
dem L.OS der VOrTr erlangtem Vernunftgebrauch sterbenden un
tauften Kıinder. Dann gibt DOsIitıv kund, worın den Girund der
Prädestination sieht : Jeder Prädestinierte sSe1 kraft des ewıgen gott-
lichen eschlusses gerecht oder rechtfertigen, selig oder zZzu be
seligen 9} uch W as die Reprobation betrifft, lehnt cCie Auftas-
SUuNg cler Gegenseite entschieden ab Keiner sSe1 reprobiert, weil
Gott voraussah, ass schlechte Werke vollbringen oder ıIn der
Ekrbsünde sterben werde S] och sel]len die Missverdienste des
Menschen, die CGiott voraussıeht und deren sich Ende nıcht
erbarmen ıll m ıt die Ursache (concausa) für die Verdamnis,
WEeNnNn auch niıcht ausgesprochen, ass Ciott nıcht OLZ dieser
Sünden die Verdamnis hätte verhindern können 7} In den Begrün-
dungen unseres Theologen spielt Augustinus zumal mıt seıner
Schrift e praedestinatione sanctorum und seiner Sinndeutung der
Paulusstelle RSöm I 1MmM Einchiridion die ausschlaggebende
Rolle } Wle Gregor VO KRimini verdient auch Hugolin ıIn diesen
Fragen en Lreuer Schüler des Völkerapostels un des Augustinus

heissen VoO einem Finfuss (Ockhams ıst nıchts testzustellen.
Gerade diese Lehre VO der unbedingten Prädestination ISt

£ür Hugolin aber Grund 1mM Anschluss kccle | Niemand
wEe1ss, ob der Liebe oder des Hasses würdig ıst ) die Heijils

1t des Menschen für seıne Zukunft) betonen.

15) J ertia conclusio : Quilibet praedestinatus aeterno De] proposıto est
lustus ve|l lustificandus, beatus ve] beatificandus.

16) Quarta conclusio : Nullus est 1n aeterno praesent! reprobatus SC relictus
quası IneTrTe NO praedestinatus INn ‚:NSUu prımo, praeterea praecıse, qula praevisus
est el temporaliter demerer.]. Prima conclusio : Deus 1n SU: praesent!
nullum reprobavit SC reliquit SC excludiıt proposıto dand:i ıtam aeternam
praecıse propfter mala D elIus futura secundum vel propter uturam
culpam originalem. Lib dist art B rb,

Sexta conclusio : Quamyvis nullus fuerit propter futura demerita relictus
extira NnUuInNnerum electorum, en demerita 1Us praevIısa, QqQUorum DDeus NO vult
inalıter miserer], Sunt ut S1C, propter q Wa qu1s gradu miserlae
rıt miser... Sed ılla NO SUNLT 31C. precı1sa, quın 1PS1s posıtıs posset impediri
damnatio. H dist art Z vb,

f Auch die pseudo-augustinische Schrift De iide ad Petrum, die Wirk-
lıchkeit dem Fulgentius VO KRuspe zugehört, wird mehrfach u:  rte

H)) Vgl VIGNAUX, Justification et nredestination AIV® siecle, Paris 1934,
173 Ebenda wendet sıch DENIFLE (Luther und Luthertum 1,
Mamz 1906, 595 Anm 4) der 1n Gregor einen Ockhamisten sah, und pflichtet

SEEBERG (Dogmengeschichte 111 Leipzig 735) bei, der ıhn eınen An-
hänger Augustins nıcht 11UT dem Munde nach nennt.
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DDenn eın Mensch vermoge wI1ssen, ob prädestiniert oder
reprobiert ist Wenn aber ın dem gleichen Schriftwort heisse,
dass die Werke des Gerechten In Ciottes and stehen D solle
das bedeuten, bleibe a der Freiheit des vöttlichen illens
anheim gegeben, ob diese Werke effectus praedestinationis sınd
oder nıcht ®

2) Verwirklichung
Alle Theologen sind ein1ıg, aAss 1 der zeitlichen Ausführung

des ewıgen Prädestinationsratschlusses (ordo executionis) die Selig-
keit auch VO den übernatürlichen Verdiensten abhängig ıst 72}
Unser Augustiner behandelt das Problem in der Frage: Muss jeder
Frwählte schon deshalb, weil erwählt ist., E einem bestimmten
rad der CGilorje aufgenommen werden 2  %) Fr unterscheidet :
Nehme INa Prädestinatı:on 1m ENSCICH Sinne, unter

Ausschluss Al dessen. W as ZW ar 1M Sınne der Prädestination g —
schieht, aber nıcht (iott allein ZzUuU Urheber hat, sSe1 die Frage
9188 miı1t Einschränkung bejahen, für jene, die 3ITZ ach
der Taufe sterben Z grosseren eil aber sSel sS1e verneınen
enn viele rädestinierte erhielten VO (iott die Gilorie unter An
rechnung ihrer uten Werke 7 Verstehe INa aber Prädestina-

20) Die Frage w1rc] VO ıhm 1U kurz gestreift : Nam verba ]la scr1ıpta sunt
F.cclesiastes sq) S1C * Sunt ıust:ı atque sapıentes et OP! ıIn inanu Dei
ht iamen nescıt homo, utlrum dio vel dignus sıt Sed omnıa In futurum
servantur iıncerta. UÜbıi (primo) ate quod loquitur de operibus lustorum,
Tl est habentium carıtatem. Secundo, quod D 1L L0orum 1n INanu Dei, ıc
est ıIn lıbertate divinae voluntatiıs, sınt eftectus praedestinationis 11O1I1.,.

Jertlıo: Nescıt OmoOo, sc1ılicet sıt praedestinatus veil reprobatus. Nam proprie
NO SE scıre 1n creatura respectiu futurorum... QOuarto:: Nec certificatur COIN-

MUunNnı lege, sSEe: omn1ıa 1 futurum servantur hominı]ı incerta, Deo autem certissıma.
1ı J11 diftficultas art 4, 161 va-b, 119 vb der Mensch 1ne

Gewissheit ber seınen Gnadenstand gewınnen könne, dar-
über sieht Hugolin durch dieses Schrittwort nıchts entschieden. Zur Entwicklung
der Frage der Heilsgewissheit 1n diesem zweıten Sinn während des | Jahr-
hunderts siehe: AÄUER, Die « skotistische » Lehre DVDO  } der Heilsgewissheit.
W alter 0O  - Chatton, der erste C Skotist » ı, W issenschaft und Weisheit 1-19

2l) BARTMANN, Lehrbuch der Dogmatik H. Freiburg E Br
22) ) dist art E 95 rbD, [a-Va,.

23) Prima conclusio : alect] hoc praecıIse, qula |)eo electi, sunt

allquo Cerio gradu gloriae coronandı. Secunda conclusıo0 : Alıqui electi 11O0.

hOC praecıse, quıa Deo praedestinatı sunt ad cCerLum gradum gloriae sunt

de tacto assumendi. ıb
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tıon 1n eıiınem weıteren und eıigentlicheren Sınne,
unter kunschluss a]] dessen, Wa 1mM Sinne der Prädestination g —-
schieht, aber nıcht (jiott allein zu Urheber hat, mUusse INa

antworten: Jeder Erwählte INUSS schon un bloss deshalb, weil]
erwählt st, einem bestimmten Grade der CGilorie aufgenommen

werden. Denn auch seine uten Werke selen ın diesem Sinne
ur effectus praedestinationis. CGiott hab/ße 1hn nämlich nıcht I1UTr Z

CIOI'IC vorbereitet, sondern auch ll den dazwischen liegenden
Wirkungen und damit diesem gahnz bestimmten Grade der
Glorie °

AÄAnders liegt ach Hugolin freilich der Fall bei den Repro-
bierten. Keiner Se1 Nu AU. dem Grunde, wei] reprobiert ist,

wei] Ciott 1hn nıcht für das Gut der Gilorie bestimmt hat un
sich seilner nıcht erbarmen will, einem bestimmten Grade der
Verdammnis verstossen 8} Unmittelbar Grund diesem rad der
Verdammnis sSEe1 vielmehr seıne eiıgene Schuld, dle nıcht durch
Gottes Barmherzigkeit Einde seınes Lebens beseitigt worden
ist : Unser Theologe verweist auf einen analogen Fall das Ver-
halten CGottes rAR® Sünder. |Jer Grund, der vefallene Mensch
VO Gott keine iustıitia originalis und keine habituelle Gnade CIMMPD-
fängt, liege nämlich nicht darın, ass Giott S1e nıcht o1bt, sondern
ass der Mensch ıhr 914 prıus causalıiter eın Hindernis entgegen-
stellt. weil] nicht ıst, WwW1€e Sr se1ın sollte %)

2d) J ertia conclusio de lıttera praecise » ın secundo proprie : Quilibet
electus hoc praecıise, qula electus, est ad cCertum gradum gloriae assumendus...
Nam 110 propter D bona SUÜ: qu1s est praedestinatus, CUMmM etiam ılla sınt
praedestinationis effectus. Fit en quilibet ad Certum gradum gloriae 1Deo
praevolıtum gratiose est praedestinatus. Non igıtur Deus praeparavıt Petrum ad
gyloriam tantummodo, SE aı omn1a intermedia eneficia, Yl est D et ad tan-
[U:  =] gyloriae Consequenter... ]gitur totum bonum ODUS debet reduci In divinam
voluntatem praedestinantem. ra-b, rb-va.

25) Tertia conclusio: Nullus hoc praecıse, qula reprobatus, aliıquem
Certum gradum mi1lserlae repellendus. ar  — V. vb

26) Quarta conclusio : Quamyvis nullus Propter uturam culpam sıt In aeterno
praesent:] reprobatus..., tamen propter culpam NO mıseratione finaliter sublevan-
dam LamMmq uam propter Causamn PEr et de directo, est quilibet reprobatus ad
certum gradum mi1serlae repellendus. 96 vb, vb

27) Prima (corollarıa) conclusio : Quia (homo) ı910) ıdeo NO acc1ıpıt lustitiam
criginalem, qula [ Deus NO. dat : 1mMmmMo ıdeo [Deus 11OÖ. dat, qula DEeI prıus causalıiter
est bex Oopposıtus. Secunda corollaria conclusio : Quia quilibet adultus iıdeo
NO habet gratiam, qula NO est taliter, qualiter tene([ur; habet enım obicem
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3) ahl der Prädestinierten

Aus der E wigkeit und Unveränderlichkeit des Prädestinations-
ratschluss ergibt sich, ass auch die ahl der Prädestinierten EeZw
Reprobierten ew12 und unveränderlich feststeht. 50 hat sich schon
der Augustinus ber diese Frage geaussert S eıt |)uns Skotus
bahnt sich 19888 eine andere Lösung Sie geht VO der T atsache
AUS, aAss sich bei der Prädestinatıion. EeZW Keprobation
eıinen kontingenten Willensakt Gottes handelt, einen
Willensakt, bei dem Ciott die Möglichkeit bleibt, auch niıcht
prädestinıeren ECeZwW reprobieren 3

Unser ] heologe schliesst sich auch In dieser Problematik CM

Gregor V} Rımini *9 (jerettet und verdammt werden
selen futura contingentıla, die beide eintreffen, aber auch niıcht
eintreffen könnten 75) AÄAus dieser Tatsache olgert Hugolin: Jeder,
der auserwählt ist könnte niemals selig werden : denn könnte
Ja schwer sündigen und 1n Sünde sterben. Veberdies Ikönnte Ciott
1ın se1ıner absoluten Macht die Belohnun verweıgern. Jeder aber,
der VO (jiott fur die ewıge Verdammnıis vorausgewusst ıst, könnte
auch jederzeit selıg werden : enn (jiott könnte ihm seine Cinade
schenken. cCie Schuld verzeihen, ıhn miıt Verdiensten sterben lassen
oder iıhn auch einfachhin beseligen 2} Vlit Gregor VO Rıimini be-

vell 11O. consequıtur motionem divinam OO CONALU. i dist
ar  — vb I

2B) AUGUSTINUS, De correptione et gratıia | MPL 940 Quorum ıta
Certius est NUumMETUS, ut 116 addatur e1s qu1squam NC mınuatur 18

29) Deus contingenter praedestinat il!um, q UE praedestinat et potest NO

praedestinare. Non sımu. mbo opposıta, N€'! SUCCESS1VE, SE utr  e divisım
ın iınstantı aeternıtatıs. Paris. dist 40 unıca. Vgl uch FECKES,
Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Miünster 1925, und Anm 270 und

SCHÜLER, Prädestination, Sünde und Freiheit hbei Gregor DVO  - Rimini, Stutt-
gyart 1934, 60-69

80) Hugolin behandel!t das Problem In der Frage: Utrum electorum 1N1UINEeEeTUS

possıt auger] (Lib dist 6, rb-va, vb ra) Vgl dazu
Gregorius AÄRIMINO, In prımo Sentenciarum., Venetiis 1503, dist S
art. 3 fo 143 vb 144 rb

Sl) :a salvatum SSc est futurum contingens. F+t te damnatum 556 potest
SsSSc futurum contingens. Jgitur utrumgque fore potest et utrumque potest NUMN-

Q U3l tore rb, vb Vgl dazu Sexta regula : UÜbicumque
est velle divinum contingenter respectu contingentıs voliti, DEeI quod velle NO

resultat voliıtum fujsse 1 _ sed Cat sub SUÜ! fore, 19 potest NUumMmMqUam *tujsse
velle ist1us. 94 V:  C 60

32) Prima conclusio ad dubium: Quilibet, qu1 est electus, potest NUuMmMquUuUam
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kennt sich deshalb ausdrücklich dem atz Quilibet electus
fpotest NO C5S55S5C et O fuisse electus. h+t quilibet fpraescıitus potest
NUMguam fuisse praescitus. Hugolin fugt erklärend bei Semper
enım habetur SCTISUS divisus. Schon Gregor hatte sich dieser be
jebten Distinktion bedient, seine Auffassung stutzen: ach
dem SCHSUS COomposıtus, meınte © se1 selbstverständlich nıcht
richtig aXß.c  r eın Prädestinierter werde verdammt. Der SCINNSUS
divisus dagegen lasse die Behauptung zurecht bestehen: kuner, der
prädestiniert Waäafl, annn verdammt werden < Interessant st. ass
Hugolin glaubt, sich auf mehrere Augustinusstellen berufen
können. Er bringt damit ZU Ausdruck, ass sich auch In dieser
Problematik nıcht sehr als modernus, sondern W1€e eın Ordens-
SCcCNOSSE Gregor In erster Linie als fühlt 3
Jedenfalls scheint nıcht völlig zutreffend, wWenn Feckes ın dieser
Lösung 1U eine Folge ockhamistischer Veberspitzung der potentla
Del absoluta sieht 2} Gewiss eriınnert die Fragestellung ın INan-
chem die reıin akademischen Eirörterungen un logischen
Spielereien der Zeit. ber S1e mochte auch praktischen Bedürf
nıssen der Seelsorge dienen, w1e Gregor VO Rimini mehrfach durch-
blicken lässt, eiwa wWwenn das Augustinuswort zıtiert : Des-

S5CcC beatus. Patet, qula potest vivere et potest DECCAaATE et ın peccato descendere.
tem Deus absolute potest NO dare praemıum. Secunda conclusio: Quilibet, qu]ı
est praescıtus, potest S5556 SCINDET beatus. Patet, qula Deus potest conterre gratiam,
remiıttere culpam el facere UuUIn decedere post merıta, iımMmo simpliciter beatificare
et Cetera. Vi vb

!B) Dieendum est S] hoc intelligatur ın composıto, quod NO Haec
et1am est impossibilis : Praedestinatus damnabitur... Sj eIo° intelligatur In
diviso, scilicet quod aliquıs, gul fuit praedestinatus, Dotest damnari, ecIa est
(\REGORIUS fol 143 vb Vgl HUGOLINUS

84) V; Unter anderem beruft S1 Ch oftenbar 1M
Anschluss Gregor, der diese Stelle uch anführt auf AUGUSTINUS, De CIUI-
tate Dei AI 1/, MPL 41, 2366 und AÄUGUSTINUS, Disputatio (Gregor rganzt:
De praedestinatione) conira Pelagianos, eın Zitat, dessen VO Gregor mitgeteilten
Wortlaut WIrTr ıIn Augustins Schriften nicht teststellen konnten. Die Stelle Jautet
bei Gregor (£ fol 144 ra) Hıinc eINO glorietur, eIno desperet. Solus N1LM
Deus scıt, QUae«c SUunt 1US. In quantum autem D'  P homines acl
onum ODUS exhortemur, null; desperationem demus: PTO 1INVv1cem OFreIMMUs,
CONSDECLU DIS 1105 humiliemus, dicentes: Fiat voluntas ua ! Ipsius T1t potestatıs
ludicium, 1n nobis debitum mutare damnationis gratiam praedestinationis
iındebitam PTrorogare.

85) FECKES, Die KRechtfertigungslehre des Gabrie! iel Anm 270
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halb moge nıemand sich rühmen, aber auch nıemand verzweil-
feln )) :}

4) Prädestination und Rechtfertigung, Prädestination und VCT-
dienst

/wischen Prädestination und Rechtfertigung besteht
ach uNnserem Theologen eine innıge Beziehung. Wiederholt und
nachdrücklich bezeichnet d1e Kechtfertigung als Folge un
Wirkung der Prädestination Z Dabe] zieht aber nicht die -
treme Folgerung, WI1e sSiıe Zwel Jahrzehnte spater VO einem anderen
Augustiner amecns Dionysius In Paris vertretien wurde : hne Prä-
destination, behauptete dieser, gebe Cs überhaupt keine Rechtterti-
gsgung 29 Hugolin kennt auch eıne vorläufige KRechtfertigung 39)‚ eın
iustus el Deo gratus sSc ad tempÖus - Eır würde ohl ohne Be-
denken den atz unterschrieben haben, den Dionysius als SpltZz-
findige Ausflucht ablehnt : Es könne e1iner eın acceptius formaliter,
sec TLO ad Ditam aeternam =)

Ebenso ıst der /usammenhang zwischen tı
und Verdienst ach Auffassung Nseres Theologen ein sehr
innıger. uch das Verdienst bezeichnet mıt achdruck als
Wirkung der Prädestination. Eır stellt folgende Sätze auf Nicht
alle Menschen, Clie 1M Besitze der Ginade gerechte kte vollbringen,
verdienen dadurch auch ein Anrecht auf Cie ewiıge Belohnung,
sondern NUur die Prädestinierten %n Kein Mensch kannn deshalb

.‘15) Siehe Anm Freilich stehen diese seelsorgerlichen Interessen nıcht
derart 1m Vordergrund, w1e SCHÜLER (Prädestination, Sünde und Freiheit bei
Gregor Uon R:  imini, Stuttgart 1934, 61) anzunehmen scheint, wenn ın der
ganzen Frage nıchts anderes erblickt als den Versuch, die (( Alternative: Leben
der Verdammung dem religiösen Bewusstsein erträglich machen

87) ]psa autem miıseratıo Ht temporaliter condonatione, vocatıone, iustificatione,
perseveratlıone, glorificatione, qUa«e sunt efftectus praedestinationis. i dist

art vb, rbp. und SonNs

88) /UMKELLER, Dionysius de Montina, eın neuentdeckter Augustiner-
theologe des Spätmittelalters, W ürzburg 1948

89) Ipsa autem induratio... fit 91093 largitione gratiae et NÖ finaliter iustihi-
cando al xlorifiıcando v

AO) Prinec. 88 art SUPP l, 12 rb, 113
41) Vg /UMKELLER d.

42) Subducta praedestinatione merıta 1PS1UsS 110 sSunt digna, quibus ere

debeatur ıta aeterna i dist art 7 95 Vi 60 vb Non
cuilibet ıuste operantı et carıtate debetur praemıum aeternum 1n secundo
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aber mıiıt Sicherheit wissen, ob eın Werk das verrichtet hat,
für das ewıge Leben verdienstlich ist oder nicht ; wenıg
wıssen ann, ob prädestiniert ist oder nicht - uch veCermag
kein veschaffener Gnadenakt oder habitus den Menschen NO} (iott
gralus, UuUru oder accefptus ad vıtam aeternam machen %) Be-
sSasse nämlich die gyeschaffene Gnade diese Fähigkeit, lautet
die Begründung, annn würde die Freiheit des xöttlichen Willens

diesen geschaffenen eftectus tormalıs gebunden z Acceptus
6S55Cc ad vıtam aeternam sSe1 fur den Menschen eine reine denomıi-
natıo extrinseca, die 1hm beständig zukommt und in seıner Prä-
destination gründet. Sie könne vorhanden se1ın, auch wWenn eıner
in siıch durch die schwere Sünde den Gnadenhabitus völlig VOCI -

nichtet hat 2) wıe sS1e tehlen könne, auch Wenn sich eıner
ZUT LZeit 1mMm Gnadenstand befiindet =) Umgekehrt gelte der atz
Der ür die ewıge Strafe VO (iott V orausgewusste kann kein Ver-
dienst für das ewıige Leben) erwerben., weil Ciott iıhn nıcht YAUR

el per CONSCqGUECNS 11O. quilibet eretur SCS  e praeparatur, 181 sıt praedesti-
natus Igitur aequaliter bene operantes 1O. aequaliter mMerentur aeternum ac-
mıum ısto dicto. ıb dist 42 art PIOD S 199 vb,

147 Vgl unten Anm 265
43) Fıx hoc patet, quod N U:  =  la cCreatura et1am beata potest scıre, capiendo

strıcte sclre SCleNs, quod alıquod ODUS SSCc demeritorium vel merıtorıum
ın secundo Patet, qula impossibile est creaturam sclre, ut sclens quod de
aliquo, quod i1p58 est praedestinatus. Igiıtur 11O potest SCIre, ODUS SsSe MmMer1-
tor1um. Consequentia atetl, antecedens probatur. Nam contradictionem claudit,
reaturam SCIV1SSE talsıum et iımpossibile 3ı illud scıre praeterıtum 10O praeterısse.
Ft possibil est Ilud S1C. CR obiectum notıtlae SSC talsum, scilicet est PTrae-
destinatus. I;gitur el cetera. 200 I: 147

*®) Nulila gratia Creatia habitualis vel actual  ] reddit mentem, YQUuamn informat,
gratam SC vel Deo acceptam ad vıtam aeternam S1C, quod sıt sıcut effectus
tormalıs elus, coneal. 200 I, 147

*2 Prout ıbertas divin]ı Ve alligaretur ad eftectum iıllum formalem creatum
SIC; quod incomposibile eESsSsECe Judam habere gratiam, 181 Deus velit ultra
iıllam dare et1am gloriam. Hoc falsum. 200 I' 147 va-b.

46) (Esse accepitum ad vıtam aeternam) est ıgıtur quaedam denominatio extrın-
SECa continue el cCompetens, dependens tuturo... Quantumlibet remiıtteretur vel
intenderetur gratlia, 110 est habens C AT ılla remissione causalj;ter magıs ve|
mınus accep(l[us, 1l est alorem gloriam ve| mınorem, sed solum praedesti-
natıone Dei ve|l NO velle amplius conterre de praem10; qguınımmo totali
destructione illius qualitatis potult ıIn Petro peccante. 200 I  ] 147

Possibile est mentem Petri habuisse gratiam el non fuisse acceptam ad
vıtam, et1am stante, quod iımpossibile sıt, NO habujisse gratiam.
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ewıgen Leben vorbereitet hat‚ anderenfalls hätte ihn prädesti-
nıert 5)

Hugolin wendet sich ausdrücklich die Auffassung, als
könne eın Werk wWenn nicht sicher und absolut, doch wenıg-
stens condici:onalıiter für das ewıge Leben verdienstlich se1n,
verdienstlich nämlich unter der Bedingung, ass der Mensch blS
ZU Einde 1mM Guten beharrt. ] as Werk des Menschen ist ach
selıner Auffassung entweder eın eftectus praedestinationis und damit
absolut verdienstlich für cdie Lwigkeit ; oder ist eın eftectus
praedestinationis und infolgedessen überhaupt nıcht verdienstlich
tür die k.wigkeit. bır bezeichnet selne Auffassung als de mente

Augustini und beruft sich dafür auf den atz Au |Je correptione
el gratia : (( W811 S1e aber die Beharrlichkeit nicht besassen.,...
aren S1E auch nıemals wahrhaft Söhne Gottes, selbst wenn

den Anschein hatte ın INa 831 € nannte 7
|)abe) anerkennt Hugolin aber auch 1er neben dem eigent-

lichen praemıum der ewıgen Gilorie eın uneigentliches Dra  -
HAu mM, welches auch der Nichtprädestinierte wirklich verdienen
könne. Fıs bestehe darın, ass der Wert des Geschöpftes gesteigert
und seıne Fähigkeit, freie., VOI Ciott ebendige kte vollbringen
vermehrt werde S Anders dachte hierin eın Jüngerer (Ordens-
bruder Dionysius, der behauptete, ohne Prädestination vebe
orundsätzlich eın Verdienst 5) Wie ın anchen anderen Fragen,

entscheidet sich ] heologe eben auch ıer für eıne mehr
gemässıgte Lösung %)

48) Nam tota, negatur de praescıto 1psum merulsse, est qula [Deus NO

praeparavıt 1psum ad vıtam. Alioquin EeEsSsSECe' praedestinatus. 199 V.

147 rb
19) Tertia proposıitlo : Nullum OPDUS, quantumlibet lustum, est merıtorıum vıtae

praecise condicionaliter. Patet : Quocumque talı D' emonstrato ut aut 8S1C
estL, quod est effectus praedestinationis, d est Dei praeparantıs ‚DTIO latitu-
dinem xlorlae, aut NO 831C est S] prımo modo, LUNC est absolute, Iıcet COIMN-

tingenter merıtor1ıum vıtae. S] secundo modo, tunc NO est merıtor1um vıtae.
Nam incomposibilia SUnt haec: |)eus 110 praeparavıt dare latitudinem gloriae
et est merıtorıum latitudinis gloriae. Supradictae proposıtiones sunt de mente

Augustin1 lıbro IDIS correptione et gratia (IX 272 MPL 44 929) dicentis: Quia
116 Alı; Dei unquam (3 d fuerunt, et1amCI O 11O habuerunt perseverantıam,..

quando SSC videbantur et ıta vocabantur. princ. art S4 | E 123
O Vgl unten

51) Vgl /UMKELLER, Dionysius de Montina
D Fkıne aAhnliche mittlere und gemässıgte Lösung konnten WIrTr nachweisen für
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1 [JAS VERDIENST CHRIST!I UND ZUWENDUNG

ach Hugolin VO Orvieto gründet menschliches Ver-
dienst zuerst 1n Gottes Prädestination, sodann 1n den Verdiensten
Jesu Christi Hätte Gott un  N nıcht VO F,wigkeit erwählt, väbe

für unNns eın Anrecht auf den ewıgen Lohn Und hätte Christus
nıcht für uns enuggetan, gäbe für uns ebenfalls kein Ver-
dienst. Ausdrücklich nımmt Theologe der Frage Stellung,
ob auch eın pf In hinreichender Weise für
schwere Schuld hätte giun können Seine vierfache ntwort
lautet : Kein Geschöpf ann 1n genügender Weise für eıigene
schwere Schuld enugtun, VO der och niıcht gerechtfertigt ist
Kein och gerechtes Geschöpf kann für che schwere Schuld
eiınes anderen 1 eigentlichen ınn enugtun. Kem Geschöpf annn
hinreichend fur die Strafe Genugtuung eisten, die für seıne
Schuld ach erfolgter Rechtfertigung och entrichten INUuUusSs Nur
eıne ungeschaffene Person ist hinreichen befähigt, mıittels eıner
geschaffenen Natur fur schwere Schuld genugzutun un somıt die
Menschheit erlösen 3

|) Wesen des Verdienstes Christi
Bei den Werken Jesu Christi handelt sıch ach IiSsSseIEeEeM

Augustiner wirklich verdienstliche kte Der Gottmensch
erwarb Verdienste, obwohl doch auch 1N seinem Erdenleben
comprehensor 1M eigentlichen Sinne WAarT. ährend die selige An
schauung dem Geschöpfe die Freiheit nımmt und damıt das Ver-
dienst ausschliesst, blieb den Werken Christiji TOLZ seıner Gottschau
die Freiheit. Seine menschliche Natur wurde nämlich durch seınen

seıne Begründung des Glaubensaktes ZUMKELLER, Hugolin vVO  -
Orvieto und seine theologische Erkenntnislehre, Würzburg 1941, 191 ff) und Eür
seıne Auffassung der Erbsünde ZUMKELLER, Hugolin UOoN Orvieto (T 373
u  ber Urstand und Erbsünde, Augustiniana VOL allem 46-50)

58) Prima proposıtlo : Nulla )  a creatia utficit satistacere PTO mortali,
q UO 11LO: est iustificata. Secunda proposıtlo : Nulla PCISONAa creata quantumlıbet
lusta sutheit propriıe satisfacere mortali alterius. [ ertia proposıitlo : Nulla
PEISONAa Creata sutfhicit satistacere 9280 Sul mortalis actualis, QUO est 1Ust1-
ficata Quarta proposıitlo : ersona iıncreata In natura, secundum Q Uuam merer!]
potult, uftecit satisfacere DPIO culpa mortalıi. f IIl dist art |

158 vb, 117 vb
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ewigen, göttlichen Wiıllen zZzUu W ollen nıcht genötigt 28) [)ie Ye1l-
eıt der menschlichen Werke Christi se]l oga gröosser als bei
irgendwelchen gefallenen Engeln die Freiheit ihrer Verschuldung,
da Christi Person ber alle Ursachen Macht besitzt Die be-
stimmenden Faktoren bei jedem verdienstlichen Akt Jesu Christi
sieht Hugolin ın der carıtas iınhAinita der göttlichen Natur un dem
amnr hinitus der menschlichen Natur, die 1n seiınem personalen
Wollen innıg zusammenwirken ®) Wegen dieser entscheidenden
Wirkkräfte E1 aber jedes Werk, das Christus ach selner AaNngeE-
CH enschlichen Natur frei wollte, ın unendlichem Masse
gerecht DgEWESCH 7

2) Wert und Grösse des Verdienstes Christi

Hugolin behandelt cCie Frage, ob Christus sich durch seıne
Willensakte Verdienste de condigno erworben hat br unter-
scheidet zwischen dem Wert des Aktes als solchen und se1ıner
Anrechenbarkeıit für andere. Nur 1MmM ersten Sinne gibt die volle
Condignität der Gerechtigkeitswert der Werke Christi sSe1 ın
sich condigne el sutfficienter Alles, W as Christus 1n seıner an
NO  S Natur fl'61 wirkte, sSe1 acceptabile de condigno,

wurde auf Grund seines ınneren ollwertes VO CGiott aAangC-

54) Quarta proposıitlo : Qualitercumque OChristus voluıt secundum naturam

assumptam, ibere voluit. Patet, qula PErISoONa divina ODECTAaNS secundum naturam

creatam, NO. necessıtatur velle voluntate aeterna ad exfira. Nec necessıtatur PeCL-
SOMNa ılla operarı secundum naturam assumptam. Igitur 11O. necessıtatur frun Deo
secundum naturam assumptam. li II dist q | arı E 157 Vi 117

55) Prima conclusio : Quaelibet operatıo alectiva maxg1s debet attrıbui SC

ımputarı Christi q u am alicu) angelo SUÜU.: spontanea culpa, aua DECI-
sSOI1a Christi habuit et habet ın SU: potestate Causas essentialiter distinctas
requlsıtas ad ılıter operarı quoad SSC et quoad Cas SS6 Causas,., i IIl dist l

art Z 157 vb, E
56) Secunda conclusio : Qualitercumque SSc ve| tore j9)40 nostra vel electorum

salute Christus voluit, carıtate infınıta, iınlınıte sc1ulicet dıligente ;ustitiam SC

zoluntatem dıvınam, et hinıto secundum uas natiuras personalıter voluit.
157 vb, 11/ rb

l ertia onclusıio : Omne operarı ective ın Christo secundum naiuram

assum ptam tuıt infınıte ıustıtıa actualıs.
58) ertium : Condignitas 1n D Christi ve| n OLa valorem CD-

tabilıtatis ın va nota actualem acceptatiıonem PIO alıs. Primo nım modo
condigne et sutficienter est valor iustitiae ın S  B secundo INeTIa grati]ıosa volun-
ate redditur merıtum DIrOo alıis. 15/ vb, 117



124 Zumkeller
(810EP9EK>- O Unser Theologe begründet diese Ansicht mıt der unend-
lichen Vollkommenheit seıner | iebe Z.U Gerechtigkeit, der eın
Tun entsprang, mıiıt der unendlichen Vollkommenheit des Werkes
selbst und miı1t dem völligen Ungeschuldetsein se1ınes Tuns ?)

Unser Augustiner behauptet, ass schon der einfachste illens-
akt Christi alles unvergleichlich überwiegt, W as sich das Geschöpf

Verdienst erwerben ann 28} (Jas Äusmass seılner Ver-
dienste sSe1 unendlich 1mM eigentlichen 1: Letzten Eindes ent-

springe diese Unendlichkeit des V eerdienstes der Tatsache der hypo-
statischen Union. ach den VO Ciott gyegebenen CGiesetzen sagt
Hugolin önne kein Verdienst eınes blossen Geschöpfes
begrenzt sein, wWEenNnn Ciott auch nach seiner potentıa absoluta
für eıne unendliche elohnung akzeptieren könne -)

Unser 1 heologe unterscheidet In diesem /usammenhange
zwischen der Gerechtigkeit und der Verdientlichkeit des Werkes
Christi. |)Die Verdienstlichkeit empfängt das gerechte Handeln
dem Ausmasse, a'ls (Ciott ZU |ohn vorausgewollt hat °} Das gilt
ach Hugolin auch Für die Verdienstlichkeit der Werke Chrigsti.
uch S31 e unterliegen Ger Notwendigkeit einer
(jott 63) Gott habe aber Christi Werk unendlichem Lohn VOI-

59) Quarta conclusio : Quodlibet Christı operarı elective 1n natiura assum'pta
fuit acceptabile de condigno. Probatur praem1ssıs conclusionibus : qula OMNn1s

operatıo, qUa«E magıs imputabiliıs est 1Ds] q U am spontanea culpa sıt iımputabiılis
1Ps1 el cetera. Secundo : (Omnıiıs operatıo lusta, qUa«C procedit iınhlınıte pPeI-
tecto lustıtlae. Tertio: Omnis operatıo electiva, qUa«cl est inhinite iustıitıa
actualis, utıque est acceptabilis cde condigno. Non enım quarito alterı principaliter
iımputarı possıt essentialıter distincto. Nec quınto enetur ılla )  na ad Q1IC
operandum. Nec SECXIO proficit <ib) el Ccetera 158 L 117 ıb

60) Quaelibet latitudo volitioniıs Christi Jectivae incomparabiliter est CD-
tabıliıor Q U amn inhinıta peccata torent mala, 81 essent... Nullius TEeAfIurae meriıta
pOossent unı latıtudıinı alıtıonıs C hrist]ı 1n bonitate acceptabilitatis aequarı.

158 e 117 ıb
ßl) 1T ertium Corollariıum : Nullum merıtum natiurae Ainıtae 110 unıtae SUÜl

posıto divino potest SSC infinitum secundum leges ordinatas |)eo |)ico notLanter
creatiurae finitae, qula 81 EsSsECE infınita, 1US erıtum posset SS iınfınıtum. |)ico
et1am NO unıtae supposıto divino, qula secundum alıquos anıma Christi potult
habere merıtum inhınıtum. [)ıco et1am secundum leges ordinatas, qula nıhıl PIO-
hibet quın secundum potentiam absolutam Deus 3901  q  € actum

PIO infınıto praem10. ıb III dist 27 art A 147 V: 104 vb
82) UOmne operarı ı1uste est tanta latitudine mer1ıtum, quanta ercede PDTraec-

mıandum est |)eo praevolitum. i IIl dist | art z 158 L UE ıb
7 Vgl die ähnlichen Auffassungen be] Bonaventura UARDINI, Die Lehre
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ausgewollt un: 1MmM Voraus hingeordnet und akzepntiert. Das be-
weıse die unendliche Glorie, die WIFr durch seine Verdienste CIND-
fangen, wW1€e auch die unendliche Strafe, die ul  N se1lner Ver-
dienste willen nachgelassen wird } Und doch se1 Christi Werk
1n unendlich grosserem Viasse Gerechtigkeit als Verdienst 2 Denn
seiıne Eirlösungstat hätte de condigno für eine unendlich grossere
ahl VO Frwählten un! eın unendlich intensıveres usmass der
CGilorie akzeptiert werden können 22}

Obwohl sich eın mer1ıtum de condigno handelt, ent-
springt ach Hugolin das Verdienst Christi letztlich der ungeschul-
deten Erwählung Gottes VO L wigkeit her (de oratjia gratia):
enn 11U[I dem ewıgen Gnadenakt Gottes habe jene Menschen-
natur verdanken, ass sS1e mıiıt Gott persönlich vereıinigt wurde 9
Und och In eiınem zweıten Sinne könne behaupten, Christus
verdiene 9888 gratıia, sofern nämlich durch Gottes völlieg
ungeschuldetes W ollen geschah, ass CGottes Sohn sich herabliess,
Träger einer menschlichen Natur werden un 5008  N durch die
Werke die mittels dieser Natur vollbrachte, ın Gnaden
lösen 68)

des Bonaventura Uon der Erlösung, Düsseldorf 1921 und Duns Skotus
(F V IGNAUX, Justification et predestination AIV® siecle, Paris 1934, 37}

64) Passıo Christi S14 1US operarı elective 1ın tollerantia passıon1s ad [INEeTI -

cedem aliqualiter iınfınıtam fuit praevolita et praeordinata et acceptaltla. Igitur
lıquod Jective operarı Christi fujt liqualiter infinıte merıtum. Consequentia

evidens. Antecedens patetrt, qula, licet finıti baptizati In mer1ıto mortis Christi
finiıtam grati am cConsecutiı fuerint et Consequentur, tamen recıplunt aloriam exten-
S1VE infinıtam. lgitur. Praeterea adulter rec1pıt remı1ıss1ıonem totalem omnıum
culparum et infinitarum et Cetera. 158 I 1 1/ b

85) Sexta conclusio : Alıquod operarı Christi, lıcet fuerit aliqualiter ınhınıte
merıtum, iınfınıte amen Tat ma1ılo0r lustıtiıa q Hamn merıtum.

66) Probatur, qula infiınıtum potult condigno, scilicet quoad valorem
operı1s ad plures electos ad ın iınfınıtum intensiorem latitudinem gloriae pOst gra-
t1am baptismalem acceptarı valore operantıs 1ıstam lusti1t1am actualem. (:

S Primum (corollarıum) est Licet ONa Christi valore Propr10 luste
operata fuerit, hoc 1pPsum tamen, quod Operata fuerit talıter secundum naturam
assumptam, tuiıt de gratia gratlia, ıcl est gratulta electione aeterna. Patet,
qula aeterna gratia fınt praedestinatum, ut humanıtas ılla Dei Verbo personaliter
unıretur. 158 r-bD, 117 rb

%8 HOC 1psum est gratulta voluntate Del, ut Filius Dei dignaretur DO-
sıtare naturam humanam, secundum q Ua OPCTanNs 1105 gratunlte redemit. i hoc

eSt.; quı1a hoc 1ıpsum praedestinatione gratiosa aeternaliter praevoluit [Deus
I rinitas. 157 vb, 117
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3) Zuwendung des Verdienstes Christi
Der Wert des Werkes Christi ist 1ın sıch unendlich. Anders ist
wenn INa ach seıner sufficientia, ach seiıner satisfactio für

andere fragt. Die /uwendung der Verdienste Christi geschieht ach
MNsSeCIrIeM Theologen INneTra gratiosa voluntate D sS1e ent-
springt der Gnade der Prädestination. äbe keine rädestina-
tıon, hätte Christus unNns auch nıcht erlöst un eın Werk ware
nıemand zugewendet worden 70)

An erster Stelle steht also der ewıge Akt der Erwählung
durch den dreifaltigen CGott. Er umfasst ach MNserem Magister eın
reitaches: den Willen Gottes. sich erbarmen un recht-
fertigen —- den Entschluss. das Wort Mensch werden Z.U lassen ;
den Willen, die Werke des Gottmenschen für die Erwählten VOCI-

dienstlich seın lassen ZUrr Eirlösung VO iıhren Sünden un Z.UI

Verwirklichung der Prädestination. Dieser Akt der Eirwählung
steht VOT allem Verdienst : geschah auch ohne un: VOI Anse-
hung der Verdienste Jesu Christi (mere oratıs ante omnı1]1a meriıta
ata et dabilia) “} Die ewıge Prädestination hat also ach 115

. Augustiner nıcht Christus den Erwählten verdient, sondern
S1e ist umgekehrt die Ursache, ass Gottes Sohn Mensch wurde
un: für un  N verdienstlich wirkte. Hugolin beruft sich auf den

Augustinus, der ın De praedestinatione sanctorum den ewıgen
Beschluss der heiligsten Dreifaltigkeit als Ursache bezeichnet, die
weıter keiner Ursache bedarft. Durch ıhn empfangen die krwählten
aut dem Wege über die nkarnation un das Erlösungswerk Christi
die anl  c Wirkung ihrer Prädestination ° Unser Theologe stutzt

89) Siehe Anm
Cum igıtur quaerıtur de suthcientia satisfactionis, 1} quaeritur exclu-

dendo gratiam praedestinationis. Nam iısta subducta N Christus redimeret NC

alicui applıcaretur ılla redemptio. ıb II dist art l, 158 V:
117 vb

Primum es  — In satıstactıone Christi, qua 1NOos —  :ato iustificat, duo
considerar ı debent. Primum est aeterna 1Pps1ıus I rinitatis Jectio, qua proposult
Mmilserer]ı et iustiıhcare. Eit secundo, qua voluit Verbum humanarı el reddi SUDRDDO-
sıtum humanum S1Ve homo Eit tert10, qUua voluit, ut operarı 1PS1USs Dei hominis
ın naiura assumpta esse mer1ıtum DIO peccatıs redimendis et PIrOo eftectu PTae-
destinationis adimplendo ın eisdem electis: 1MMoO ın INnı creatura, CUl aliqua
ulpa remitteretur. Eit hoc otum TMNEetTe gratıs ut nte omn1a merıta data et dabilia

158 Vi 1117 a-b
Ultimo respondeo ad ertium artiıculum : An scilicet aeterna praedestinatio

cadat sub merıto Christi ? Patet, quod NO qula eadem praedestinatio aeterna
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sich ın se1ıner Begründung auf Eph Aus Liebe hat
un ach seiınem freien illensentschluss durch Jesus Christus
seinen Kindern vorherbestimmt ZU Preise der Herrlichkeit
seiner Gnade, mıiıt der ul  N durch seınen geliebten Sohn begnadet
hat In ıhm besitzen WITr die Erlösung durch se1n Blut die Verge-
bung der Sünden dank dem RNeichtum selner Gnade D Der Apostel
spreche hier ausdrücklich VO der Gnade der Prädestination, VO

der Weise der Begnadigung, nämlich 1n Gottes menschgewordenem
Sohne VO Sündennachlass un der Gnadenzuwendung, W1€e WIr
S1Ee durch eın Blut empfangen haben 73)

Auf welche Weise wird Nu aber den Erwählten der Wert
der Verdienste Christi zugewendet Dies geschieht ach Hugolin
einz1ıg und allein durch den erwähnten ewıgen Gnadenakt. kr
bewirkt, ass Christi Werke für die Prädestinierten Verdienst be
deuten. kben das 3e1 auch der Grund, weshalb nıiıcht jede and
lung Christi flr HSC e Eirlösung verdienstlich St. obwohl doch jede
hinreichend ware 74) Im Geiste der /eit behauptet Hugolin, Gott
hätte den Erwählten kraft der Werke Christi selbstverständlich
endlich grossere ] aufgnaden un vollkommenere persönliche Ver-
dienste zuwenden können ©

W orin bestehen d1e Wirkungen der Verdienste Christi
für die Erwählten Unser T heologe gibt selıne ntwort ın SC
Anschluss Rom D 5 Vl er Wirkungen deute der Apostel ort
an: die abundantia gratıa, Hugolin erblickt darın die Taufgnade

est, ut Dei Fılius heret PCISONAa humana, ıd est assumeret umanıiıtatem
et secundum Cd. operaretur. Ergo praedestinatio NO habet Christi mereriı PIO

i IIl dist I | art 2 158 rb, H7
Ubj Apostolus prımo nomınat gratiam praedestinationis: secundo modum

zratihhcandi eftectualiter ın dilecto F'ilio incarnato. Ft tertı1o0 addıt, quod PeCI $Sall-

gulnem lpPS1IUS habemus rem1ıss1ıonem peccatorum et collationem gratiae infusae
ın acramentıs et ın meriıtıs nostrıs. i IIl dist art @ 158 V.

KEZ vb
74) Secundum (corollarıum) est. quod referendo valorem merıtı ad electos

IneTa gratia aeterna est, ut operarı Chrigsti sıt mer1ıtum PTro electis. Patet, qula
hoc ıpSsum, quod Christus voluit DIO salute Jlectorum operarı et satistacere fuıt
gratiosa De!] aeterna voluntas. Eit exinde venıt, quod alıquod operarı 1US NO

ftuerit merıtum nOstrae redemptionis, alıquod S1C, CUull tamen quaelibet latıtudo
Tat sufficiens. liıb HI dist | | art Z 158 rb, E1

75) 1 ertium (corollarıum) est Licet 1n iınhnıtum malıorem gratiam baptismalem
el perfectiora merıta personalıla 1n alectis potuerıt DDeus conterre valore operıs
Fl Dei, tamen hoc ıpsum gratiose actum est 158 rb, 117
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die abundantia donationis, darunter sel die Vergebung der PeT-
sönlichen Sünden verstehen : die abundantia justıtlae, VO

Hugolin auf cl1e Beharrlichkeit gedeutet ; die abundantia vıtae
aeternae, gemeınt sSe1 der ewıge Lohn 76) Unser 1 heologe selbst
Zzaählt 1U folgende sıeben Wirkungen der Prädestination auf, d1e
den Auserwählten der Verdienste Christi willen zugewendet
würden: cCie Tilgung der Frbsünde und die Vlitteilung der auf.
onade ; die Rechtfertigung durch clen Glauben Christus ;: die
Vermehrung der Gnade durch die Sakramente der Firmung, kucha-
rıstie, Oelung und Weihe die Mitteilung der Gnade 1mM kte der
Busse : die Bewahrung VOT der Sünde un: die Beharrlichkeit blS
ZU Fnde einen eigenen Gnadenakt, durch den Gott dem Men-
schen LL ebensabend nıcht z Verderben anrechnet, ass
das ıhm vorgezeichnete Mass der Gerechtigkeit nicht erreichte ;
die Glorie des ewıgen Lebens }

uch anderer Stelle betont Theologe einmal, dass
die Applikation des Verdienstes Christi diese 1 t
wirkung der Prädestination Rechtfertigung un: Beseligung
fassen INUSS hne die Applikation cler Verdienste Christi auch
fur diese andere Auswirkung der Prädestination hinsichtlich der
Beseligung bleibe das Geschöpf der Glorie für immer beraubt. Er

57 nım ıIn Uunıus delicto INOTrS egnavıt per un um, multo magıs abundan-
tam gratiae et donationis et ıust:tiae accıpıentes In vita regnabunt per Nnurmn

jesum Christum : ub] Apostolus nomınat praedestinationis effectus, SC1-
licet abundantıam gratiae et donationiıs el iustıtlae et vıtae scilicet aeternae Quae
eteruntur prımo ad gratiam baptismalem el secundo ad iustihlcationes b actuali-
bus el terti1o ac perseverantıam et quar({o ad hinal praemıum beatihcum.
ıb IIl dist | art A 158 vb 159 I 117 vb

Hı (scılıcet praedestinationi1s effectus) autem Sunt septem. Primus: r em1ss10
oriıginalıs el gratia baptismalis. Secundus : iustihcatio PECI fidem Jesu Christi S1Ve
venturı S1VEe quı venıt, ub]ı 11O est baptismus 1ın adulto... Tertius: augmentum
gratiae ın acramentıs confirmationis, eucharistiae, extiremate unctlionis et ordinıiıs...
Quartus eftectus: coallatio priımae gratiae 1N conversione et contrıtiones merıtorlae
el bonae cırcumstantıae iıbiıdem CONCUrrentes... Quintum est praeservatıo

peccalo, vıctorıa ın tentatıone, hinalı perseverantıa el Oomnıs operı1s
supererogatlon1s... Sextus effectus, In hine 110 ımputetur ad mıserl1am defi-
cıentıia ısta, q ua quası deficiunt latıtudine lustıtlae, acl q U am ın puncto
mort1ıs devenisse enentur. Eit SU:; hoc clauditur apert1o lanuae caelestis : Morte
guippe SsSu urn verissımo sacrificio, quidquid culparum eral, et cetera (Augustinus,
De I rinitate IS 17 MPL 42, 899) Eit septimo CU hoc ultımo maxXımus iste
SWPRPECTI SCI1SUIN gloria, ıta aeterna 159 I}  i 118
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beruft sich auf das W ort Röm 23 Das ewıge Leben ist Ciottes
Gnade ın Christo vorbereitet 9)

Wie ist diese Stelle missverstanden worden 2 Man hat
daraus gefolgert, Hugolin ordere fur die Eirlangung des ewıgen
LLebens eınen S nadenakt CGiottes, der die Applikation
der Gerechtigkeit Christi VOIN bedingt D Ja Hugolin scheine
diese zweıte Applikation nıcht ın diesem Leben, sondern 8.Ch

In . Wirklichkeit hat der C1-dem ode anzunehmen 29}
wähnten Stelle doch 1U Z Ausdruck bringen wollen, ass nıcht
bloss die Rechtfertigung, sondern auch die Mitteilung der GCilorie
In der /uwendung der Verdienste Christi wurzelt. In anz ahnlicher
We13e W1€e haben viele katholische Theologen VO  — un: ach ıhm
den nhalt des Verdienstes Christı ın die verschiedenen Erlösungs-
früchte auseinandergefaltet.

Dagegen enthält cCie |Lehre unserIcs Augustiners eıne wichtige
Ligenheit, wenn WwW1€e WIT sahen eiıne besondere Wirkung
der Prädestination SeZW der Verdienste Christi darın erblickt, ass
Ciott dem Menschen l ebensabend nıcht Zn Verderben
anrechne, ass das ıhm vorgezeichnete Mass der Gerechtigkeit
nicht erreichte.

Diese Ansicht Hugolins berührt sich en miıt jener spezifisch
augustinischen Auffassung VO der Unzulänglichkeit aller mensch-
lichen Gerechtigkeit, W1€e s1e zweı Jahrhunderte spater auf dem

1'8) ] ertia propositlo : Nulla DEISONa creata sutficıt satistacere PIO SU]l
mortalis actualiıs, qUO est iustificata. Probatur. Quia quantumlibet Sii iustificata,

scilicet eftectusacdhuc restat alius efectus praedestinatıon1s, beatifıcatlo, qu]
zratiose sıbi conterretur et su'b mer1to Christi. (Gratia Dei ıta Aaeterna In Christo
praeparala, dicıt Apostolus ad Romanos (23) Igitur subducta applicatione merıtı
Christı quoad hunc secundum gratiosum praedestinationıs effectum,
privaretur glorıa et hoc ratione muortalis. Igitur PIO hac 1O sutfhicıit sat1s-
t*acere. Ita potest dic1, quod ın nullum OPpUS bonum potest subducto merıto
Christi. Lib IIT dist | art B 158 vb 117 vb

Vgl MÜLLER, 1acomo Perez dı V alenza A., Vescovo di
Chrysopoli la teologia di /utero, Bilychnis 15 (1920) 391-4053 402 und

STAKEMEIER, Der Kampf Augustin auf dem I ridentinum, Paderborn 1937,
Dıie Stelle wird hier au dem Zusammenhang ger1ssen und völlıg T1SS-

deutet. Mıit Recht hat schon EDIN ın eıner Besprechung VO Stakemeilers uch
bemerkt (Theologische Revue 1938, Sp 429) « UVeber die 1ne Stelle, die
St AauU: dem Sentenzenkommentar Ugolinos da Malabranca für die Notwendigkeit
eıner zweıten Applikation der Gerechtigkeit Chrıstı beibringt, könnte MUrTr

eın Urteil fällen, nın )  an Ugolinos Stellung Zu Nominalismus kännte ».
80) STAKEMEIER
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Iriıdentinum VO den Augustinertheologen unter Füh-
rung des Ordensgenerals vertreten,
aber VO den Konzilsvätern 1MmM Rechtfertigungsdekret abgelehnt
wurde. Veranlasst durch ihren augustinischen Begriff VO der Erb
sünde und Konkupiszenz leugneten diese Theologen, ass der
Gerechtfertigte auch bei ernstem Streben der göttlichen
Gerechtigkeit u  un un einen strengen Anspruch auf die Gilorie
erlangen könne. Sie torderten deshalb ıIn der inalen Rechtfertigung
eıne Ergänzung der unvollkommenen Gerechtigkeit des Menschen
durch die Verdienste Christi 23)

uch bei uNnserem Theologen scheint seine augustinische
Auffassung VO der Erbsünde und Begierlichkeit se1in, die iıhn
die Unzulänglichkeit der menschlichen Gerechtigheit betonen lässt.
Indes ıst bej 1hm auch an dieser Stelle vVo keiner H Gn Apnpli-
kation der Verdienste Christi die ede weniıig WI1e spater be]
Seripando } kbenso sucht Ina die Formel VO der doppelten
Gerechtigkeit be]j ıhm och vergebens. Man wird iıhn daher
NUr mıt grossecr Finschränkung als Vorläufer der Lehre VO der
doppelten Gerechtigkeit bezeichnen dürten.

Dagegen bleibt als wichtiges posıtıves Ergebnis: Hugolin hat
die Rechtfertigungslehre der Augustiner auf dem TIridentinum 1in
einem nıcht unwichtigen Punkt VOTaUSSCHNOMMCN. Schon 1st
überzeugt, ass bei der Finalrechtfertigung die uten Werke des
Gerechten SlCh als unvollkommen herausstellen., ass S1e ILUT 1M
Hinblick auf die Gerechtigkeit Christi miıt dem ewıgen Leben be-
lohnt werden können ) Gerade die Kürze un Selbstverständ-
ichkeit se1lner Aeusserung, deren nähere Begründung nıiıcht für
notwendig erachten scheint, lässt aber vermuten, dass se1ne
I hese fur die /uhörer Y ZU grössten eil ohl Augustiner, nichts
Befremdliches sich hatte. sS1e tatsächlich auch SONSL VO

Augustinertheologen jener /eit vertireten wurde Ö WITr In wel-
teren Quellenstudien klären se1ın.

81) Vgl EDIN, Girolamo Seripando, Würzburg 1937, 372 und 11 2572
Fine ganz ähnliche Auffassung führte den Vermittlungstheologen Johann

Gropper ZUT Lehre VO. der doppelten Gerechtigkeit EDIN, Studien über die
Schriftstellertätigkeit Albert Pigges, Münster 1931, 119

82) kine solche lehrte auf dem Konzıil der Augustiner Marianus vVDO'  ö } Feltre
JEDIN Girolamo Seripando I1 253)

83) ‚DIN d. / 373
84) ULLER (Una fonte ıgnota del sıstema di Lutero : beato Fidati
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111 F ORMALPRINZIP DER RECHTFERTIGUNG

Grundlegend ür die Rechtfertigungslehre eiınes Theologen ist
seine Auffassung VO Formalprinzıp dieses Heilsaktes. WOI‘an
beruht also ach Hugolin das Gerechtsein des Gerechtfertigten
Verankert wWwW1e die T homisten 1mM Besitze der habituellen
Gnade, sodass Rechtfertigung und Gnadenbesitz wesensnotwendig
miteinander verbunden waren der beruht etzten kndes 1ın
der Akzeptation des Menschen durch Gott, sodass entsprechend
der Auffassung der Ockhamisten wenıgstens potentıa Dei abso-
Iuta e1ine rein forensische Rechtfertigung möglich ware Es bliebe
och die mittlere, seıt Duns Sk otus oftmals vorgetragene Lösung.
ach ıhr wirken Gnadenbesitz und CGiottes Akzeptatıon z1A7  TACH:

Was ist annn ab er das Primäre Akzeptiert CGiott den Menschen
1Ur WERCN der vorausgegangenCnNn Gnadenmitteilung, sodass be]
ihrem Verlust auch die Rechtfertigung verloren gınge, W1€e CN-
über Skotus Petrus Auregoli behauptete ? der wird die Ginade
VO CGiott 198808 auf Girund der Akzeptatıon verliehen, sodass
sS1e richtiger nıcht als Formalprinzip, sondern w1e 1n den siehb-
zıger Jahren der AÄugustiner Dionysius de ontina ausserte als
blosse Folge der Rechtfertigung ezeichnen musste ° Wo ıst also
der Platz uNseICc>S Theologen ın der Vieltalt der damaligen Auf-
fassungen Schon seine Begriffsbestimmung der habituellen CGinade
gibt u1ls darüber einıgen Aufschluss.

da C ascıa la SUuda Teologia, Bilychnis 1} 1921)) und STAKEMEIER (Der Kampf
Augustin, Paderborn 1937, haben Ahnliche Gedankengänge bei dem

seligen Augustiner Sımon Fidati VO Cascıa 2.2.1348) und seiınem Lehrer,
dem Mystiker Angelo Clareno nachgewilesen. In seıner freilich mehr relug1ös-
erbaulichen als theologisch-wissenschaftlichen Evangelienerklärung « De gest1s
[Dominı Salvatoris » (Base]l M, und oft) ıb Ca unterstreicht Simon nach-
drücklich die Unzulänglichkeit der menschlichen Verdienste und iıhre Ergänzungs-
bedürftigkeit durch die göttliche Barmherzigkeıt. Mit der Abfassung der Schrift
begann Simon 328 Fs besteht Iso die Möglichkeit, dass Hugolin In selner Auft-

fassung VO hiıer beeinflusst ıst Freilich fehlt be]l Sımon eın ausdrücklicher Hıin-
wels auf die Finalrechtfertigung.

85) Vgl Z.UMKELLER, Dionysius de Montina, Würzburg 948 /u
den Auffassungen anderer T heologen Jjener eıt über das Formalprinzıp der

Rechtfertigung vgl VOI allem FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel

Biel, Münster 1925 und VIGNAUX, Justification et predestination O sıecle,
Parıs 1934 UVeber den Sınn der skotistischen Akzeptationslehre siehe LEIN,
Die C h_aritasleh re des Johannes Duns SRotus, Münster 1926, 63
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|) Begriff der gratia gratum faciens
Hugolin oibt eine ausführliche ffs der

habituellen, geschaffenen Gnade, die als echter Augustiner
SLEIS mıiıt der carıtas ıdentifiziert. Seinen Ausgangspunkt bildet eıne
Kritik der Dehfinition des Lombarden. Petrus habe er der
Gnade nıchts anderes verstanden als den einwohnenden Heiligen
Geist oder auch den Liebesakt. In der Ablehnung dieser TIhese
fühlt sich Theologe mıiıt der a  en Theologie se1iner Zeit
eINIEe. Er stützt SXCh auf den V ölkerapostel, cler In KOI' 13 Glaube
Hoffnung und Liebe als habitus, nıcht als ] ugendakte aufgefasst
habe Er beruft sich auf das kirchliche Rechtsbuch, welches die
Gnade als eınen habıtus bezeichne., der ın der Taufe dem Christen
eingegossen werde. Er nımmt für sich allzemein die Autorität der
Heiligen ın Anspruch 2

Was aber versteht Augustiner selbst er der habi
tuellen gyeschaffenen Gnade? Seine Begriffsbestimmung, die

ausführlich erläutert, lautet : Qualitas vel abitus supernaturalis,
CU. Deo actuante specialiter, mentem creatam actualiter inclinans,
et Hartialis NCAaUSAa respPpectiu operarı mentıs meliorativi,
acceptatione divina formaliter charismans 97) In HC ist In dieser
Begriffsbestimmung seine alnzZ Rechtfertigungslehre enthalten.
Das Figentümliche dieser Definition möchten WwWIr darin sehen,
ass S1e das Wesen der Gnade nıcht sehr se1ınsmässıg, sondern

ihren Wirkungen erläutert.
Der übernatürliche Habitus der Gnade wirkt ach Hugolin

1M menschlichen Geiste dreifach. kinmal zieht ihn immertort
CGiott hın Mlit Augustinus bezeichnet Magister die carıtas

deshalb als das pondus anımae, als die Schwerkraft der Seele
uch S1Ee siıch, W1€e etwa 1mM Schlafe nıcht ıIn Akten aussert,
zieht S1e den Menschen Gott. Hugolin weıst vergleichsweise auftf
die Schwerkraft des Körpers hin, die den ruhenden Körper War
nıcht In Bewegung SETIZT, aber dennoch beständig ach unten zieht.
Eır findet diese Wirkweise der carıtas fein wiedergegeben 1n dem

88) In der Frage: Utrum carıtas ınftusa possıt auger! peI äctus » i
dist | art l, V,

87) Vg uch ıb dist 27 q art 190 V. 141 vb
die reifache bonitas des habitus carıtatıs dartut Lll’ld ıne äahnliche Begriffs-

bestimmung bietet.
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augustinischen Begriff des affic1 un der affectio iustı z Die carıtas
se1l ferner 1mM Menschen wirksam als eil un Mitursache alles
JTuns, das ıhn vervollkommnet. Schliesslich sieht Hugolin In Ihl'
auch das F ormalprinzip der Kechtfertigung 25} S1e diese recht-
fertigende Kraft all. SlCh selbst oder NuUur auf Grund ausserer bak
oren besitzt, darüber werden WIr gleich och sprechen mussen.

Vlıt dem, Wa  CN WIFr bis jetzt ber die Wirkungen der carıtas
sagten, haben WITr aber clie Figenart ihrer Wirkweise och nıcht
erschöpft. Das k.igenständige VO Hugolins Gnadenauffassung zeıgt
sich VOT allem darin, ass für die beiden erstgenannten Wir-
kungen der Gnade eın besonderes ıtwirken Gottes ordert.
C'um Deo aciuanie specialiter sagt ıIn seıner Begriffsbestimmung.
Hugolin denkt eine Mitwirkung Gottes, die über den allze
meınen vöttlichen Konkurs weiıt hinausgeht. Die Art, W1e Ciott J]ler
iın der Seele wirksam wird, erscheint ıhm besten durch die
augustinische Bezeichnung CGiottes als vıta anımae gekenn-
zeichnet. Ciott bewirke 1er nıcht I11UT! dle Substanz des mensch-
lichen Aktes, W1e bei den schlechten Handlungen des
Menschen EUE, sondern führt den Menschen auch 1Ns Handeln
über., bewirkt DE prıus causaliter, ass der MCHSCh das
CGute 11 90) Deus vıta und carıtas inclinatio selen die Faktoren.
dle den menschlichen Geist leiten. Das Gewicht eines Gegenstandes

88) T ertia (particula) : Mentem crealam actualiter inclinans. nde est pondus
anımae secundum Augustinum (vgl Contess. XIUIL, F und AL 9, I0 MPL AL
84 / Sqq). Non qUo 115 ‚ertur 1n inferiora 1n temporalla, se qQUO tertur
ın Deum nde gzravıtas qulescens localiter, |1cet 110 agat COI DUS moOover]ı actualiter,
amen actualıiter inclinat et quası continue premit. Patet ın TINAanu ve| tactu sust1-
nente. Hıc carıtas agıt mentem quası ferendo, et1am dum dormit, actualiter 1n
Deum deo dicitur ıust]ı affectio, qUua je) INneNS CIUuU affıcıtur ad ıuste velle
nde Augustinus De moribus ecclesi1ae capıtulo (cap. 19 MPL FZ 319 Per
carıtatem fit, formetur Deo, ıcl est [Deus actuat, et per carıtatem inclinat. Item
iıbidem : C arıtas Dei est vırtus, qQqUa«C anımı nostrı rechssıma affectio es(t, qUa«c
Lungit nos Deo, qua eu diligimus. vb,

89) 80 vb - 81 _ va-b
90) Secunda partıcula es  — Cum Deo actuante spectaliter actuatione mentis,

ur est volitiva. Iunc nNnım ] Deus aCc{uati, CU.: est ıta mentis, sıcut pate' perI
beatum Augustinum ın epistola ad Consentium (Ep 120 ] MPL 33 461)
et BDal multis allıs locıis... Sed LUNC Deus 11O solum ethicıt substantiam actus iıstıus
operarı. Hoc N1ım tacıt 1n male operarı. Igitur facıt mMentem Ye: est velle
el hoc est, qula actuaverat Ca PCI prıus causaliter, ut INeNS est volitiva.

80 va-b, AÄAuch SONs bezeichnet Hugolin ott als die

vıta anımae (vgl Brinc. art vb und Lib dist art 168 ra)
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werde auf der and empfunden, weil] un soweıt (jiott mitwirkt :
ahnlicher Weise werde die carıtas als pondus anımae 1U empfunden,
wenn (iott principaliter mitwirkt. Unser T heologe beruft sich auf
den augustinischen atz Bonum, quod facit bonum, Deus est }

Wie kommt also 1 Menschen das gute Werk etwa der Akt
der wahren CGiottesliebe zustande Hugolin verlangt dafür folgende

rk de aktor a) den VOoO Gott belebten treien Willen.
b) die carıtas inclinans C Deo inclinante un C) den Deus prıin-
cipaliter e substantiam actus amorIıs, wobei die beiden anderen
Faktoren Wille un carıtas als CONCAaUSEa partiales mitwirken.
UDSCI' Theologe olgert daraus, ass Ciott dreifach, die carıtas
zweitach und der Wille einfach mitwirken musse, damit das gyute
Werk zustande komme z$} Dabe; betont aber mıiıt Nachdruck,
dass der DDeus vıta anımae und der habitus gratiae 1Ur als eın
einzıges Jätıezkeitsprınzıp aufzufassen selen, sotern eben
die vyeschaffene Gnade St. durch die Ciott formaliter rechtfertigt,
heiligt, schön gestaltet, erleuchtet und hinzieht. Die Ginade ent-

falte also keine eıgene Aktivıtät, unabhängig VO Ciottes Tätigkeit,
sondern se]l gewlssermassen eın Instrument 93)

er haben schon anderer Stelle VO Hugolins eigentümlicher
HierAuffassung der aktuellen Ginade ausführlich gesprochen 94)

sehen WIT, WwW1€e habituelle und aktuelle Ginade ach se1ner Auffas-
SUuNg innNıg miteinander verknüpft sind Dabe]i ist eın Cnaden—
begriff Danz allzgemein durch eın ausgesprochen

91) Haec ıgıtur duo, scılıcet Deus ıta et carıtas inclıinans sunt ısta, quibus
INENS agıtur... ota amen, quod sıcut gravıtas NO premit LAaCcLum 181 Deo
coagente, 831C multo amplıus carıtas NO agıt anımum, 181 Deo principaliter
coagente. Immo iımposs1biıl est mentem ın lius agl nısı SUIININO bono. nde
Augustinus lıbro e ver bıs LDDominı SETINONE (Serm 61, MPL 3 410)
Bonum, quod facit bonum, Deus est f vb,

92) Primum (corollarium) : Per ıberum arbitrium viviıficatum el secundo DEr
carıtatem inclinantem C U: \DIE) iınclınante tert10 [Deo principaliter agente sub-
stantıam actus amor1s perficitur dılıgere Deum Igıtur [Deus triplicıter concurriıt,
el carıtas duplicıter el 1116115 simpliciter. L vb

79 Hıc 1oquor plures, qula PputLo vıtam Deum el 1US visıonem ad mentem

1psam, scilicet gratiam habitualem iıntormantem anımam, SSsSe NUmm wCH. Eit
LUuncC gratia creata est qUuUo Deus tormalıiter iustificat, sanat, pulchrificat, illuminat,
inclinat. Sed In agendo ad actum 3ra gratia 110 habet condivisam actıvıtatem
ut quod $°4 liud Deo, sed est instrumentum Dei lib dist
art 168 T 126

94) Z/UMKELLER, Hugolin vDon Orvieto über Urstar.d und Erbsünde, Augus-
tinıana 1955)
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ta gekennzeichnet. uch 1m Gnadenhabitus, der VO

Nserem Theologen c 1 Sinne der augustinischen Ira
dition als carıtas bezeichnet und miıt 1hr In e1ns gesetzt wird,
leuchtet ihm das persönliche Wirken Ciottes ın der Menschenseele
unmittelbar eg Ja zogert nıicht, den augustinischen Ge
danken: Deus est carıtlas, qUuUa diligimus %2 ohne jede Linschränkung
un Umdeutung unterschreiben. Hier trıtt einmal ıIn ausdrück-
lichen Gegensatz seinem Ordensgenossen Gregor VO Rimin1i.
Es ist beachtenswert, mıt welcher Selbständigkeit clie Augustinus-
deutung Gregors prüft und In einem nıcht unwichtigen Punkte
korrigieren sucht. Bei aller persönlichen Freundschaft un och-
schätzung {'UI' den berühmten UOrdensmagister, dem spater auch
1mM Generalate folgen sollte, ıst doch alles andere als eın höriger
Schüler.

Gregor hatte sich 1n seinem Sentenzenkommentar Clle Frage
gestellt : Kann eın Mensch CGott verdienstlich lieben, ohne den
habitus der geschaffenen Ginade besitzen Er unterschied bei
der ntwort zwischen der potentı:a De1 absoluta un der potentıa
Dei ordinata. Potentia Dej ordinata, entsprechend der VO

CGiott Nnu einmal aufgestellten Ordnung, sSEe1 die Frage verneınen.
Dann wendet sich den Lombarden, der gestützt auf
verschiedene Augustinusstellen gelehrt habe, eım verdienst-
lichen l iebesakt 1 Menschen wirke der Heilige (jieist unmittel-
bar ohne das Dazwischentreten eines CGinadenhabitus. Gregor oglaubt,
DPetrus habe die AÄugustinusworte missverstanden. AÄugustinus unter-
scheide zwischen der dilectio., mıt der Gott ul liebt und der
dilectio, miıt der WITr Ciott lieben. Die erste sel unerschaffen und
CGiott selbst, dle zweiıte eine geschaffene orm ın un  CNn oder auch
der | ‚ebesakt. DIC geschaffene | jebe sSe1 7 quda formaliter dili-
g1imus. Wenn aber Augustinus gelegentlich SaRl, aAss Ciott selbst
die Liebe ist, mıiıt der WIr den Brucer lieben, meıne die -
erschafiene Liebe, pronter quUuUlNn causalıter diligimus das qud der
zıtıerten Stellen Se1 also als propker qguarrıı verstehen, nıcht
als Wirk- sondern als Finalursache }

Vlit Nachdruc lehnt Hugolin diese Interpretation Gregors
ab Hatte CGott schon oben die vıta anımae genannt, be-

95) ÄUGUSTINUS, De 1 rinıtate VIM 8, MPL 9057
96) Gregorius AÄRIMINO, In prımo Sentenciarum, Venetills 03 dist 1/

fol 1
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zeichnet ihn jetzt als die carıtas der Seele selbst, we11 Ja das
Wirken des vgeschaffenen Gnadenhabitus 11UT WEBRBCNH des e1n-
wohnenden CGottes denkbar un möglich sSe1. |Jer atz Deus est
carıtas, qu d diligimus Deum., sSe€1 also nıcht 1M Sinne des L ombarden

verstehen, als ob neben der ungeschaffenen carıtas Gottes
keinen Gnadenhabitus In der Seele väbe, aber ebensowenig ın der
Deutung Gregors: Deus est carıtas, propter quam diligimus Deum.,
sondern wirklich In dem Vollsinn: Deus est carıtas, qu d el quarm
diligimus el propter quarmn iligimus dilectione complexa proximumM.
Die Begründung für diese Behauptung bieten vorstehende Aus-
führungen ber die Wirkkräfte In der Menschenseele eım 7u
standekommen des Liebesaktes: er treie Wille un der Gnaden-
habitus sind die Prinzipien UuNnNseIcs Liebesaktes (id qQqUuUO diligimus),
WEnnn un W611 Gott 1mM nämlichen Genus der Ursächlichkeit miıt
jedem VOo beiden mitwirkt (conprincipiet) 20 Wie manchmal
vertritt Hugolin auch ıer eıne iınteressante mittlere Lösung zwischen
den Parteien. hne den habitus gratiae un se1ıne Bedeutung
leugnen, sucht doch 1mM Anschluss AÄugustinus dem person-
lichen und unmittelbaren Wirken CGottes 1mM Heilsgeschehen mehr
Nachdruck geben.

7) Gnadenhabitus un Rechtfertigung
Als dritte irkung der habituellen Ginade erklärt Hugolin,

aAss S1e sel., d1e den Menschen rechtfertigt. Eır nennt sS1e gratia
gratum aciens enn S1e mache wirklich atus, S1e bewirkt,
ass der Mensch habitualiter (iott anhangt, ass VO dem Deus
vıta belebht wird und durch den Deus continue iustificans gerecht
iıst 77} In der Eingiessung der habituellen Gnade sieht
Theologe also nicht 98808 eıne Folge sondern In etwa das For-
mMmalprınzıp der Rechtfertigung. Freilich fügt einschränkend

B7) Et ıdeo |)eus est carıtas, qUa diligıimus IDeum Probatur, qula lıberum
arbitrium ve| carıtas habitus dicitur, qUO dıilıgımus; CU. Deus 1n eodem geneiIe
CausSsae CUu) utroque conprincıpıiet, ıgıtur est carıtas, qua Q Hamn diligımus et

propfter diligimus dilectione complexa proximum. deo magıster Gregorius
NO ene exponıit Conira Magistrum Sententiarum auctorıtates Augustin1 dicenti.:
Qua, d est propter quamn el cCeiera ıbi lib dist | art

vb
98) Prıma (proposit10) es  — (Giratıa reddit gratium, ıc est Deo inhaerentem habı-

ualıter et SS5C viviıfıcatum Deo ıta 1ustum DDeo iustihlcante continue.
ıb dist art f 200 L 147 vb
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be] accenptatione divina. Nur dank der gyöttlichen TE
nahme besitzt die carıtas als Qualität der Seele die Kraft, den
Menschen rechtfertigen, VO Ciott wohlgefällig machen.

Er erläutert diesen Bestandteil seiner Begriffsbestimmung der
habituellen Ginade näher : Die Fähigkeit rechtfertigen eıgne der
Ginade nıcht wesensmässıg, sondern 1Ur zufällig und Z W al zufällig
ın dreifacher Hinsicht a) weil s1e 1hr I11UTT V CO der vıta
actuans der Seele zukommt, VO Gott. dem diese Fähigkeit prin-
cipaliter und specialıiter zusteht ;: b) weil 81 €e ıhr 1Ur zukommt.
sofern (jiott mitwirkt, aAass die Ginade den Menschen Ciott hın-
zieht ; C) weil S1e ıhr 1Ur auf Grund der freien göttlichen Akzep
tatıon zukommt 27

Wenn INa die Rechtfertigung 1MmM Lichte der gegenwärtigen
Heilsordnung sieht (potentia Dei ordinata), erscheint die carıtas
ach Augustiner ın gyewıssem 1 als das kFormal-
prinzıp der Rechttfertigung. Und doch sejen beide nıcht iıhrem
inneren Wesen ach miteinander verbunden 100) Anders nämlich
verhalte sich, WEe1nNn INa die potentıa De1 absoluta 1Ns Auge
fasst. Hugolin tut ın der Frage: Kann einer, der Gott ın VOCI -

dienstlicher Weise liebt, die carıtas infusa verlieren Vom Stand
101) macht sich den Finwand:punkt etiwa eınes DPetrus Aureaoli

Da der habitus carıtatıs das Formalprinzip der Gerechtigkeit sSel1.
könne ıhn cler Mensch ebensoweni!g wider W;llen verlieren, als

die Gerechtigkeit wider Willen verlieren könne. Hugolin lässt
den Finwand nıcht gelten: Aus dem Eintzug des 1 ‚ebeshabitus
folge och nıcht der Eintzug der Gerechtigkeit. I)enn CGiott könne
die Wirksamkeit des Habıitus 1n anderer Weise ersetzen. Gerechtig-

99) Quinta particula : Ac acceptatione divina formaliter charismans, ıc est

eddens. Hoc autem contingenter competit 117 qualitat! : Primo, qula NO

181 [Deo principaliter et speclalıter ut ıta actuante; Lgıtur propter aliıud. Secundo
et1am |)eo conprinc1ıplante, ut inclinet. Eit tertı10 [ )Deo \ ıbere acceptante ad PTI.
m1ıum, et1am dato, quod INCNS nıhiıl actıdTfalıiter velit ve| nolit C1Irca. Deum uL

dormiens et cetera. Lib diıst art } I}  g vb
100) J ertia conclusıo0 : Nulla gratia creata habitualı veal actual  1: reddit INEeN-

tem, Q UAaIn iıntormat gratam SC  Z vel |)eo acceptam ad vıtam aefernam S1C,
quod sıt sıcut eftectus ftormalıs MS F.st ıgıtur quaedam denominatıo extrinseca,
continue el Competens, dependens (ergänze : de) tuturo. i dist 43
arı 3, 200 L 147

101) Vgl FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Ebiel, üunster 1925,
und VIGNAUX, Justification et nredestination AIV® siecle, Paris 1934

43
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keit lasse sıch nıcht 1Ur verstehen als Gerechtigkeit, die dem Men
schen als übernatürliches akzidentelles Gnadengeschenk einge-
SOoSSCNH wird, sondern auch allzemein als jene Gerechtigkeit, wWwW1e S1e
ın der Sündenfreiheit un 1MM gerechten und verdienstlichen Wirken
VO CGiott besteht 102) Diese Unterscheidung soll deutlich machen,
ass die Rechtfertigung miıt dem Entzug der habituellen Gnade
nıcht notwendig verloren gehen musse. Schon das In opposıtum
gibt die Begründung: s könne nämlich einem Menschen der
Heilige Cieist verliehen werden, ohne ass ıhm die habituelle
Ginade gegeben oder indem 1hm diese gleichzeitig entzogen werde.
Und ZEW1SS vermoge der Mensch 1 Besitze der ungeschaffenen
Gnade auch ohne den habitus carıtatıs Verdienste erwerben 103).
Es ist eın Gedanke, der gelegentlich schon b61 Ockham anklingt 104)
un durch Gregor VO Kımini 1N eıner eigenen Frage behandelt
und ausführlich begründet wurde 109)

Hugolin ftormuliert seıne eigentliche ntwort bezeichnender
Weise negatıv. s zeigt sıch 1ı1er deutlich, ass ıhm ın dieser
Frage nıcht 1Ur darum geht, die bloss relative Bedeutung der habı-
tuellen Gnade zeigen, sondern ebenso darum, die übertriebenen
Formulierungen mancher Ockhamisten zurückzuweisen. Fr be-
hauptet nämlich: Unmöglic ann eın Mensch, der (jiott verdienst-
licher Weise liebt, die eingegossene Liebe verlieren, wWenn Gott cCie
Wirksamkeit der eingegossenen | iebe nıcht anderswie ersetzt Wie
dieses nderswie verstehen ist, hatte schon 1MmM In ODDO-
sıtum gezeigt. Hugolin denkt eın unmittelbares Einwohnen des

102) Probatur, quod NO Non contingit voluntatem 1ınvıtam perdere iustıti1am
vel rectitudinem. Igitur 9109)] contingıt voluntatem ınvıtam perdere carıtatem. Con-
sequentla ate qula carıtas est rectitudo voluntatis lustitla, QqQua tormalıiter
voluntas est ıusta. [)ico quod ıdeo dicıtur rectitudo voluntatis aut ıustitıa,
quıla rectie el ıuste tacıt operarı ; CUlus causalitatem Deus potest supplere et pCI
ONSCQUECNS ablatione talıs entitatıs NO sequıtur ablatio ıustitiae... Concedo,
quod (esset lusta) absque lustitla, qUae est accıdens supernaturaliter infusum, se:
NO absque justitla, qUa«c est SSC innocentem, 11O: culpabilem et iuste et mer1-
torıe el NO culpabiliter operantem. M diıst Z 872 rb und 83 rb,

vb und vb
103) In opposıtum : Alicui potest darı Spiritus Sanctus, null dato dono creato

]gitur poteét auterri donum creatum, dum datur donum ıncreatum. Sed peETI donum
iıncreatum ‚oluntas sutfhicienter potest merer]. rb, 49 vb

ll]4) IGNAUX, Justification et? predestination DE siecle, Paris 1934, 119
105) Gregorius AÄRIMINO, In fprımo Sentenciarum, Venetiis 1503, dist l SQ
tol vb
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Heiligen Geistes, der auch 1ın diesem Falle als vıta actuans die
Seele übernatürlich belebt 106). Dagegen hatten sich Ockham un
seıne Schüler der Behauptung verstiegen, CGiott könne auch
reın natürliche Werke un: kte FA O Rechtfertigung akzep-
tıeren 107) I)avon ist weder bei Hugolin och be1 seiınem älteren
Mitbruder Gregor VO KRimini die ede Diese Veberspitzung der
Freiheit Ciottes ZuU! reinen Willkür wird VO unNnseIen Augustiner-
theologen nıcht geteilt 108) Ihr Gottesbild zeıgt in diesem ent-

scheidenden Punkte nıcht die schrofften /üge des Ockhamismus 109).
So ganz VO Standpunkte der potentıa De1 absoluta

stellt sich Hugolin Nnu auscdrücklich die Frage ach dem F ormal-
prinzıp der Rechtfertigung: ıbt ELiwas, dessen Verlust oder
FEntzug den Willen notwendig ungerecht macht ıhbt etwas,
dessen Besitz den Willen notwendig gerecht macht Vom habitus
carıtatis ann dies, wWwW1€e WIr schon sahen, ach Auffassung Nsecres

] heologen nıcht behauptet werden. Er formuliert seine AÄnsicht
nochmals: Wenn den actus voluntatis unberücksichtigt lässt,

vebe nıchts Geschaftenes zumal d1e gratia creata ıst damit
gemeınt dessen V orhandensein den Menschen notwendig g -
recht, dessen Fehlen den Menschen notwendig ungerecht mache.
Es 3€e1 nämlich eın innerer Widerspruch, ass Gott eiınem Tod-
sünder den habitus carıtatıs schenkt, ohne iıhn rechtfertigen ;

106) Tertlia conclus1o : Impossibile est diligentem |eum merıtorıie perdere arl-
I)eo I11O. supplente actıvıtatem carıtatıs infusae., Patet, qula tunc deficit
19 creata necessarıo0 requisıta. Igitur, S] Deus NO lıter coagıt, q U am CU':

habente carıtatem : CUul habens carıtatem lıter COoperetur, qUam S] 11O. haberet.
Nam potest ın NnU: dilectionis meritorle ; el subducta carıtate 11O0O posseLl. Igıitur.
Sed S1 Deus suppleret, [uUunc quaest1o est GL, art Z vb, r1b

107) FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Münster 1925, |
102 E 109 - 12 Vgl V IGNAUX (1. 116

108) Schon anderer Stelle, be] der Behandlung der Frage, ob (jiott
wenıgstens potestate absaluta Falsches oftenbaren könne, vermochten WIr nach-
zuwelsen, dass Hugolins Gottesbegriff nıchts mM1t der ockhamistischen Auffassung
ZU tun hat (vgl Z/ZUMKELLER, Hugolin UOoN Orvieto und seine theologische
Eirkenntnislehre, W ürzburg 941 H7

109) Man wird deshalb uch Gregor VO' ımıiın]ı TOLZ mancher gyleich Jautender
Konklusionen nıcht ın unmıiıttelbare ähe Ockhams rücken dürfen, W1e

FECKES (a | 15) und IGNAUX (a ad. | 44) haben Der
Unterschied ıst doch uch 1 vorliegenden Falle eın sehr erheblicher. Gregor
betont nämlich ausdrücklich, dass der Mensch War hne habitus carıtatıs, niıcht
ber hne die spezielle Gnadenhilte ott 'ber alles lıiıeben könne (Gregorius
A31Mmo‚ b dıst 1/ conel. SB tol vb - ra)
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enn eın Akzidens, da$sei doch der habitus carıtatıs, nötıge Gott

die Schuld verzeihen.nıicht, Der Zusammenhang VO

Gnadenbesitz und Rechtfertigung erscheint be] HSGT CIH

Augustiner verade 1er als eın ziemlich lockerer, w1e auch der
Gegensatz VO eingegossener Gnade un: Todsünde nıcht als
wesensmässı2 un absolut VO 1hm verstanden wird. Die /uord-
Nnuns VO Gnade und KRechtfertigung sStamm(t ach seıner Meinung
9888 AU.: CGiottes Anordnung, eıne Ihese W1e sS1e schon Bonaventura
vertreten hatte und WIie S1e damals zuma] 1n nominalistischen
Kreisen allgemein vertochten wurde.

In Zzweıl weiıteren Argumenten weıst Hugolin auf die ach
seıner Meinung tiefgreiftenden SN der gegenteiligen
]I hese hın Wäre der habıtus carıtatıs F ormalprinzip der Gerechtig-
eıt In obigem Sinne, ann würde ein Geschöpf wesensmässıg un
durch sich bewirken, W as NUur dem Heıiligen Geiste zukommt, ass
sich nämlich der Mensch CGiottes Wohlgefallen erwirbt und Nachlass
seıner Schuld erhält. Ferner : Wäre der habıtus carıtatıs F ormal-
prinzıp der Gerechtigkeit, ware W1€e Ciott wesensmässıg
Gerechtigkeit un würde durch eın blosses Vorhandensein eın
Sündigen unmöglich machen 110).

Aus dieser ogrundlegenden ] hese erwächst Nserem AÄugustiner
eıne zweiıte, gleichsam als Folgerung: Potentia Dei absoluta ware

möglich, aAss (CGiott eınen Menschen, der des habıiıtus carıtatıs
entbehrt, miıt einem orosseren VMiass VO Gerechtigkeit un einem
grOösseren Anspruch auf das ewıge Leben beschenkt, als eınen,

110) Prima conclusıo : ıx nullius rel creatiae praecısa posıitlone... qUaC scıilicet
NO est actus oluntatis, sequıtur necessarıo voluntatem 1ustam SSc N sequitur
necessar10 inıustam SSC Probatur, quıa nulla est contradictio, quın ın voluntate
A&  Q peccato mortalı praeter1to |)eus qualitatem et 10 iustihicet ıllam
voluntatem. S] habitus carıtatıs... Eit antecedens videtur, qula accıdens
NO necessıtat 1Deum ad remittendum culpam. Praeterea: S] conclusio NO est

(l sequltur tunc, quod alıqua creatura EeEsSsECE essentialıter el PCI dignificans
mMentiem respeCctu Dei (amquam praemı1l... Ft 831C creatura esse Spiritus Sanctus.
Consequentiam probo. Nam secundum Jatıtudinem iıllıus reı creatiae EesSsC CSs-

sarıo |\atıtudo gratification1s ın habente. Eit S1IC cCreatura astrıngeret placıtum Dei
et remiıtteret iınıustıti1am. Tertio: Sı sola habitio habitualis alicui.us gratiae vel
carıtatıs ve| aliculus creaturae iınterat sımpliciter necessar1o0 habentem SSEC bonum
et lustum, sequıitur, quod tanta necessiıtate [65S ısta est bonum gratum eddens,
quanta est bonum naturale. \ 381C esse essentialiter ı ustıitia sicut Deus [D 1MpOSS1-
bılıtaret 1US praesentl1a ad peccandum, lı dist art B 82 vb,

1ıb
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der den habitus carıtatis 1n Drosser Fülle besitzt. Die kinzelbe-
gründungen zeıgen, ass auch diese These niıcht 1M Sinne (ODck
ams deuten ist, sondern voraussetzt, ass Gott die iırksam-
keit des Gnadenhabitus ın anderer Weise ersetzt Die Be-
ogründung welst nämlich hın auf die Möglichkeit eıner Rechtterti-
Zgung durch unmittelbare Mıitteilung des HMeıiligen eistes ohne
Dazwischentreten eınes accıdens abitualis, eben des habitus CAarl-
tatıs. Die zweıte Begründung besagt, ass diese Art eıner Recht
fertigung keinen Widerspruch birgt, un verweıst aut den analogen
Fall 1 der hypostatischen Union, sich Gott ebenfalls dem
Geschöpfe ohne Dazwischentreten eines geschaffenen Akzidens auf
die vornehmste Art muitteilt. Fine dritte Begründung besagt :
Gott hätte VO Anfang anordnen können, ass jeder
Mensch mıiıt der Gnade vyeschaffen wurde, ass aber NUur der durch
dieselbe gerechtfertigt würde, der mıt 1hr mitwirkt 111).

Nun oibt Hugolin DOSsI1t1V kund worın den eigentlichen
entscheidenden Faktor der Rechtfertigung erblickt : Nur der
Besitz VO etwas Ungeschaffenem mache clen Menschen notwendig
gerecht un 1U der Verlust oder Abtfall VO diesem Ungeschaffenen
mache notwendig ungerecht. In der Begründung heisst ıne
Rechtfertigung ist unmöglich Uusser durch den Deus vıta actualiter
iustificans. Abtfall VO dieser vıta anımae bedeute den To der
Seele S1e werde dadurch ungerecht. Unser Theologe
stutzt diese Begründung durch das andere Argument: i1ne Besse-
rung der Seele ıst 11UTE möglich, WEenn Gott sS1e bessert. Umgekehrt
ist eıne Verschlechterung der Seele unmöglich, solange Gott S1e
bessert. [)Die ornehmste Art der Besserung sSel aber die Recht
fertigung durch die vıta iustificans 112).

lll) Secunda conclusio : Carentem gratia accıdentalıi et1am magıs 1ustum ct
dignum ıta aeterna, sub quantalibet proportione voluerit Deus, qU am habentem
grandem latıtudinem ıllıus actıvıtatıs, scilicet gratlae, est absolute poss_bile. Pro-
batur, qula NO est impossıbile darı Spirıitum Sanctum nullo dato dono cCreatio et
NO est ımposs1biıle, mentem iustificarı Deo nullo accıdente habituali apposıto...
Praeterea: Non est repugnantıa, quın [ Deus possıt dare creaturae nobilissımo
modo null CONCcreato accidente, uL 9] detur personalitas et subsistentia Verbi
ıps] humanıitatiı ın unıonem... Praeterea: Deus potuılt PrI1INC1pP10 ordinasse,
quod In qualibet mente CONCrearetiur gratia accıdens: sed pEeI nullus eEsSsEe

gratus, 181 qu! secundum Caı Operaretur. ıb dist art 5 87 vb
T ıb

112) T ertia conclusio : Solius reı increatae aliqualis habitio reddit necessarı0o0
habentem i1ustum. Lit 1Us carentia SC desertio NO potest g00) SSsSe mala, Yo!
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Ausdrücklich wirft Hugolin weıter untien nochmals die Frage

auf, ob eım Sterben il1Uu. der Besitz der carıtas die SSöhne
des Reiches VO den Söhnen der Hölle scheidet Seine ntwort
lautet : 8Ch der lex CUITITEGNS bestehe das Unterscheidungsmerkmal
tatsächlich 1mM Besitze des habitus carıtatıs, verbunden mıiıt der vıta
principalis, h mı1t Gott, dem Leben der Seele An sich
potentıa absoluta ware aber auch Ciott als vıta princıpalis ohne
den Besitz des habitus carıtatıs genügend. Hugolin hält für
möglich, W1€e 11Ur HEZ andeutet, ass eın MVMensch VOT Ciott
weder gerecht och ungerecht ware, wWeNnNn nämlich des Deus
iustificans ohne seine Schuld entbehrte 113).

Wie denkt sich Theologe eigentlich diese Linwohnung
des Heiligen Geistes Fs handle sich nıcht die unftierstie
Art der göttlichen Einwohnung, durch die CGiott als Schöpfer un
Frhalter allem Seienden aber auch nıcht dieinnewohnt,
höchstmögliche Art einer Einwohnung Gottes, W1e S1e sich ın der
Menschwerdung verwirklichte. Hugolin spricht vielmehr VO eiınem
e medium : (jiott werde dem Menschen gegeben besage
ıer die beständige Wirksamkeit des belebenden un rechtferti-
genden Gottes In der Seele des Menschen. (jott wohne der Seele
gleichsam als die vıta mentis inne : sSe1 C der sS1e 1n ihren
Frkenntnis- un Willensakten ad operarı vitaliter aktiviert. Unser
Augustiner beruft sich auf das Wort des V ölkerapostels Röm 14)

Die VO Geiste CGiottes getrieben werden, sind Söhne Gottes 114).

est quın deserens sıt in1ıustus. Probatur: Impossibile est mentem creatam i1ustam
SSC 181 DDeo ıta actualiter iustificante eft 6O DAn Secunda Pars conclusionis

etl1am, qula desertio vitae est tormaliter 111OIS SC MNOrı Mors autem NO

est 1sS1 iınıustum erl lgitur. Confirmatur, qula impossibile st mentem simpli-
cıter meliorarı 1S1 Deo melijorante ;: et deterilorarı est ımpossıbile [ )eo meliorante.
Nullum autem est melijorationıs melius q Uamı ıta iustificante ıustificarı.

83 I: rb-va.
113) ertium dubıum : An discernit sola carıtas ınter hilıos regn] el Aiılıos

gehennae } Respondeo: Nunc de lege cCurrente carıtas accıdens C ıta PI1INC1-
palı est discernens. Sed ut dictum Eest , S1ıne carıtate accıdente sufficit, ıd
est potest ıta princıpalis discernere. Quartum dubıum : An vıator possıt EeSsSsS«EC

NO ı1ustus el NO inıustus, ut prıvatus Deo iustificante : et amen NO culpa
et PCI OoONSCqUECNS 11O. inıustus } Eit hoc tener1 potest. art 4, 83 rb

va-b.
114) Primum dubium potest :SSC hıic de modo dationis Spiritus Sancti SC

tot1us ] rıinıtatıs dicentis (Jo 14, 23) eu veniemus et mansıonem apud eu

Taciemus, Quae sıt ısta mansıo, iınhabitatio ? Numgqguid est solius accıdentis do-
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Fıs handelt sich also für Hugolin auch be]i dieser Rechtfertigung
1mM Raume der potentıa absoluta, die VO der Miıtteilung jedes
Gnadenhabitus absieht, nıcht eıne bloss äAusserliche Annahme
durch CGiott ach Art der VO Luther vertretenen forensischen

D, sondern eine wirkliche, wWwWenn auch nıcht
näher erklärende mutatıo des Menschen 1M Sinne eıner —_

ı1oratio der Seele die durch den Heiligen Geist, der der Seele als
|Jeus iustificans und vıta anımae innewohnt, vollzogen wird 115)

Unser ] heologe hat damit die Gefahr eıner ockhamistischen
Erweichung des Rechtfertigungsbegriffs gemieden, eıne Geftahr,
welcher selbst eın Lehrer Gregor VO Rimini ıIn dieser Frage CI -

legen iıst Aehnlich w1e Ockham und manche seıner Schüler be-
zeichnet nämlich Gregor eıne Kechtfertigung, die ohne Eingiessung
des Gnadenhabitus durch die blosse göttliche Akzeptation VOT sich
gehen würde, als eine Kechtfertigung denominatione extrinseca.
Ja leugnet, ass der Vebergang VO ingratum C SSC ZU gratum
EeESSC 1ın diesem Falle 1 Geschöpf ırgendeine Veränderung ach
sich A  zoge Diese Art menschlicher Rechtfertigung bestünde also ın
einem rein äausserlichen Anrechnen VO seıten Gottes 116)'

natıo } Vel qualiter Deus, qu1 ubique praesentialiter estL, dicit Veniemus et
Cetiera Datio ıgıtur Dei 1n ısto n NO est aliud q U amn Deum actuare
creando et OoONSEerIVaTlı continue actuando 1n nıhıiıl. Est ıgıtur habere Deum 1ın Su

essentia CONServantem. Supremum autem ve|l modus habendi;i Deum est

habere Deum personalıter substantihcantem SC Uuam subsistentiam personalem
Creatiurae communıcantem ut est ın natura assum'pta Medium NUuS... habet
Crgo actuatiıones quoad CS volıtıyum et quoad SSe intellectivum quası a.d operarı
vitalıter. Eit tuUunc est quası ıta ment1s... Fx hıs atert, quid est Deum darı nobis.
Quia ısta mansıo est contınuatlo vivılıcantıs et iustihcantis Dei, agentıs mentiem,
ut volitiva est Sicut dicıt Apostolus (Rom Ö, 14) Qui spiırıtu Dei aguniftur, hı
Jilii Dei sunt. lıb dist 14 q art 4, 83 ra-b,

L 15) Secundum dubium: Quae mutatıo fit 1LN qUOo subiecto, dum qQu1s {ıt
habens IDeum inhabitantem eit pr1us NO habuıit. Licet N1mM. sıt ta, quod UNC

habet carıtatem qualitatem et prıus NO. acdhuc alıa duo contradıctor.ja SUC-

Cessive verificantur. Hoc autem requirıt mutatıonem, ut habet Deum el 9103

habet Leum et cetera, Sed utatıo hic inexplicabilis nobis hıt 1ın crea  ra quası
melioratio quaedam vel deterioratilo. lib dist | art 4, 83 rb,

116) Aliquis potest diec:  1 gratius dupliciter : Uno modo denominatione intrınseca
ab habitu, scilicet gratia iıntormante nımam 1USs Alio modo denominatione
extrinseca voluntate divina accepftante 1psam al vitam aeternam, 181 postea
ıpse peccaverıt (Gregorius AÄRIMINO, lib dist | SQqq art 2, to. 795 vb)

Possibil est transıre de contradıctor10 ın contradictor1um sSe con?radictoria
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/usammenfassend können WIT SaDC Die carıtas als BC-

Gnadenhabitus besi;tzt be1 Hugolin Hu relative
kEntscheidend flr die Rechtfertigung des Menschen

1ST ıhm der |Deus iustificator Herzen Was WITr schon oben be]
der Darlegung SC11N16S Gnadenbegriffs feststellen konnte zeıg sich
auch ıer Die Rechtfertigung möchte als möglichst unmittelbare,
persönliche Tat CGiottes Ciottes Anteil beschränkt sich
nıcht auf das kingiessen der geschaffenen Gnade

AÄusgesprochen nominalistische kinflüsse sind dabe!]
SEC1NET Lehre aum festzustellen Seine AÄAnsicht VO der göttlichen
Akzeptation kte der Rechtfertigung geht ber die Auffassung
der mittleren Franziskanerschule, eiwa Bonaventura oder
auch IC )Duns Skotus, nıcht hinaus uch nırgends
den ockhamistischen Satz, ass Gott Cn natürlichen kte Z.U[I

Rechtfertigung akzeptieren könne Schliesslich versteht unter

Rechttertigung un Gerechtigkeit des Menschen N1e e1in Nur

Anrechnen Wenn S16 aber auch nıcht allein, nıcht einmal
erster Linie der Fingiessung des habitus Carıtalıs, sondern
Besitz des einwohnenden Deus VvVıtla HA Z erankert sıeht
Zr schon diese JT erminologie, ass auch der Recht

fertigungslehre CNSCICH Anschluss SC1INEN Ordensvater Augustinus
sucht

ORGANG DER RECHTFERTIGUNG

Hugolin VO Orvieto oibt nırgends C416 systematische un CI -

schöpfende Darstellung des Vorganges der Rechtfertigung Er sagt
nıchts ber die Notwendigkeit V orbereitung auf die

Rechtfertigung, auch nıchts ber die verschiedenen Dispositions-
akte und ıhre Stellung Z Rechtfertigung So ann siıch 1er
NUurr darum handeln d1e verstreuten Notizen ber das ül oder
andere Problem /usammenhang darzustellen

|) Unverdienbarkeit der erstien Rechtfertigung
Die Auffassung des zeitgenössischen der der

SUCCESSIVC verıhicarı absque MOLu localı et posıtıone el vel destructione
praeexıistentıs art tol rb) Z ur Stellungnahme Ockhams und SCe1NEeI

Schüler vgl FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Münster 1925,
A 102 und 113
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natürlichen Kraft des gefallenen Menschen den Akt der Ciottes-
liebe und eın Verdienst de CONZIUO tür die erste Rechtfertigung
zuerkannte 117) und damit ach Hugolins begründeter Ansicht den
Pelagianismus erneuerte, lehnt ] heologe ahnlich W1e
Gregor VO Kımini entschieden ab Die wel Augustiner VOI-

treten dem gegenüber einen scharf gepragten Augustinısmus, —

dem S1e die natürlichen Fähigkeiten des gefallenen Menschen rAÄR8

(iuten ın Frage stellen. Durch die Errbsünde selen 1mM Menschen
Verstand und Willen sehr geschwächt und die Begierlichkeit über-
stark veworden. Seine Natur sSe1 vercderbt 118). Der vefallene Mensch
könne daher au eigener Kraft keiner einzıgen Versuchung wider-
stehen, die Sünde nıcht meiden, keinen sittlich guten Akt voll
bringen, eTrst recht Gott nıcht ber alles lieben, Ja nıcht einmal
erkennen, Was LUn verpflichtet sSe1. /7u Al dem habe
Gottes helfende Gnade das SO iuyamentum gratiosum specılale,
nötig, die sich mıt seıiınen natürlichen Krätten nıcht verdienen
könne 119) 50 gründet ach uUNsCIECIN ] heologen die a  Z Vor-
bereitung auf die Rechtfertigung eInNzZ1Ig un allein
vöttlichen Gnadenwirken.

Wie aber steht mıiıt der rechtfertigenden Gnade
selbst Es ware doch denkbar, ass sich der Mensch durch die
vorbereitenden kte die miı1t jenem iuvamentum gratiosum voll.
ZOQ, die erste ogratıa gratum reddens verdienen könnte. Ausdrück-
ıch nımmt Hugolin aAzu Stellung : uch die Rechtfertigungsgnade
Se] durch kein vorausgehendes Werk verdienbar, nıcht einmal de
CONSTUO oder interpretatıve. Zur Begründung weist darauf hin,
ass eın Akt, den der Meensch VOT Fimpfang der gratia gratum
reddens verrichtet, 1MmM Stande ist, dem Menschen Gnaden VT -

dienen. er Gerechtfertigte würde SONStL dle (Cinade gal nıcht
ungeschuldet empfangen. Hugolin beruft sich auf eın Augustinus-
WOTrEt au Brief 186 welches besagt, der Gnade vehe eın mensch-
liches Verdienst OIauUuUs, Ja S1e selbst verdiene dem Menschen,
vermehrt und schliesslich vollendet werden, und Wäal begleitet,

117) FECKES und
118) ıx peCccato INncurreramus ignorantıam cognoscendorum el impotentiam

agendorum et concupiscentiam NnOx10orum. ! dist | art F: 165 rb,
124 ıb Ausdrücklich spricht Hugolin In ıb II dist art ad du

prop | (A 137 V 101 ra) VO der natura vıtlata des LErdenpilgers.
119) Vgl ZUMKELLER, Hugolin vVO Orvieto ber Urstand und Erbsünde,

Augustiniana 1953) VOL allem Kap
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nicht geführt VO freien Willen 120) Die Rechtfertigung des
Menschen geschieht somıt nach uUuNnserem Augustinermagister ohne
alles Verdienst durch Gottes voluntas gratiosissime justificans 121)'

2) Der Glaube Im Rechtfertigungsgeschehen
Es sind NUur gelegentliche, Sanz kurze Bemerkungen, die

T heologe ber die Aufgabe des Glaubens 1mM Rechtfertigungsvor-
gang macht. Vlıt Augustinus bezeichnet ihn als den Anfang
der Lebenserneuerung. Der Mensch könne sich den Glauben aber
nıcht selbst geben ; werde iıhm vielmehr VO Ciott als über-
natürliches |.ıcht für gvewöhnlich ın der Taufe eingegossen.
uch die getauften Kinder die O(Zh keine Glaubensakte seizen
können, empfingen 1hn als fides intormis 122)'

Dabe!; weist Hugolin dem Glauben ım Rechtfertigungsge-
schehen eine sehr entscheidende Rolle Ja 1mM Anschluss

Röm spricht einmal direkt VO eıner iustificatio
DECI fidem Sie könne einem Errwachsenen zuteil werden, der
nıcht ZUTK Taufe gelangt. Es ist kein Z weifel, das dieser recht-
fertigende Glauben nıchts mıt Luthers Fıduzilalglauben tun hat,
sondern VO Hugolin 1mM katholischen Sinne als eın F ürwahrhalten
der Heilswahrheiten verstanden wird. Näherhin ordert den

120) [ ertia conclusio : Per nulla nostra merıta INeTIEINUT prımam gratiam gratum
reddentem... nde Augustinus ın epistola qua SUWDTIa 198 ad Paulinum (Ep 186,
D, MPL. 3 819) concludit : Non (ergo) gratiam... aliquid meriıtı praecedit
humanli, se: 1PSa gratia meretur augerl, ut aucta mereatur Herfici commıtante
nO ducente, Hedissequa nOoO PpPraevia voluntate. i II dist art

134 D} ıb Vgl Z UMKELLER (1.

121) lib dist 43 art Z 198 I: 146 r'b
122) Sıicut PDECCAaALO Incurreramus ıgnorantiam cognoscendorum. R S1IC dedit

nobis lumen fidei ut sıcut ETAIINUS tenebrae, S1IMUSs lux In I)omino. Quarto De
I rinitate tert10 (IV, 5: MPL 42, 890) Renovatio Uıtae inchoatur fide, qua
creditur ıIn CUuMn, gu iustificat ımpıum, qua ıgnorantıae maxıme subvenitur. Hoc
Augustinus. Fıdes infundiıtur ıIn baptısmo. Eit ut ıdem Augustinus dicit 1n epistola
ad Bonifacium ep1scopum (Ep 98, MPL. 53 364) In intantibus nihil aliud
est credere qQuam fidem habere. AÄAc per OC; Cu respondetur 1n baptismo Par-
vulus credere, quı fidei nondum habet affectum, respondetur, fidem habere
fpropier fidei sacramentum. Eicce quod 1cCem gerıt notitlae credendorum. Eix hoc
corollarie sequıitur, quod $tides et1am informis ‚PeCT cCentum plus prodest parvulo
q U am aliquod peccatum nOoceat eidem. i dist art

165 rb, 124 ıb Zu seinem augustinischen Verständnis des Terminus
C |umen tıde1 » vgl ZUMKELLER, Hugolin UO:  - Orvieto und seine theologische
Erkenntnislehre, Wiürzburg 1941, 185
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Glauben Christ] Menschwerdung, Leiden un Wiederkunft 123)'
FE,benso abwegig ware C In uUuNnserem Augustiner eıinen Vorläufer
der Solafıdes-Lehre der Reformatoren sehen wollen. Fr deutet
vielmehr 9anNnz klar darauf hın, ass der Gilauben eine Errgänzung
braucht, wWenNnn behauptet: Dufficit credere et oboedire In

124)_Cu quı1 zustificat impium
Wenn schon Parallelen ziehen ıll ann könnte

wohl auf den Augustinergeneral und spateren Kardinal Hieronymus
Seripando un: seıne Lehre VO der überragenden Bedeutung des
Glaubens 1mM Kechtfertigungsprozess hinweisen. Er hat seıne Auftas-
SunNg 1546 unterstutzt VO anderen Augustinertheologen auf dem
Iridentinum verteidigt, konnte ihr aber keine Aufnahme In die
Lehrentscheidungen des Konzils verschaften. uch Seripando kennt
neben der iustificatio OPCTUM eine iustificatio fidei beide selen
War nıcht logisch, aber zeitlich unzertrennlich miteinander VOCI -

bunden. Der Glaube wirke den Sündennachlass, die Liebe aber
dle Heiligung 125) Seripando stutzt sich ıIn dieser starken Betonung
des Glaubens auf die antıpelagianiıschen
Wenn Hugolin VO (Orvieto 1ım Gilauben ebenfalls mehr als LIUENE eiıne
notwendige Disposition fur dle Rechtfertigung erblickt, wWIr  d
INa auch hierin eınen typisch augustinischen Zug seıner Recht
fertigungslehre sehen mussen. Es bliebe untersuchen. ob sich
diese oder ähnliche Auffassungen auch bei anderen Augustiner-
theologen des 14 oder 15 Jahrhundert finden

3) Sündentilgung und Gnadeneingiessung
Es ist die allzemeinere Auffassung der katholischen Theologen,

dass habituelle Gnade un Todsünde 1ın einem wesenmässıgen, Ja
absoluten Gegensatz zueinander stehen. 0Ch hat auch nıcht
solchen gefehlt selen Bonaventura un Suarez genannt

12!) Secundus (praedestinationıs effectus) : Justificatio DeCI fidem Jesu' Christi,
S1VE venturı S1Ve qu1 venıt, ub) 11O0 est baptismus 1n adulto. Romanos
(24 Sqq) : Justificati gratis per gratiam 1MSIUS et per redemptionem, qQUaC est in
COChristo Jesu, querm Hroposut Deus propıtiationem per fidem ın sanguinem 1DSIUS,
To| est per idem 1ın passıone elus, ad ostensıonem ıustitıae SUuac, scilicet qua
recompensatıonem exegıt PIO culpa, propter remıssıonem praecedentium delic-
Lorum,... ut sır 1PSE.. iustificans eu: quı fide est Jesu Christti. ib IT]
dist | art 2 159 I 118

124) Lib dist art E 165 rb, 124 rb
125) EDIN, Girolamo Seriéando‚ W ürzburg 1937, | 368 und 2572
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die die Unbedingtheit dieses Gegensatzes leugneten. De notentıa
Del absoluta l:rönne Gnade un Todsünde mıteinander ın der Seele
bestehen. Es geschehe Nu auf Grund eıner gyöttlichen AÄnordung,
ass durch die Eingiessung der Gnade Clle Sünde vertrieben un
nachgelassen werde. Skotus un d1e Ockhamisten gıngen Nnu och
weiter und sahen, W1e Feckes reichem Material nachgewiesen
hat ıIn der habituellen Sünde, die Erbsunde miteingeschlossen,
eine reine Strafverhaftung un dementsprechend 5  in der Sünden-
tilgung deren Aufhebung, die potentıa absoluta ohne Gnaden-
einglessung un ohne innerliche Veränderung des Sünders VOT sich
gehen könnte 126) }

Wle steht Theologe dieser Problematik? Dass seıne
Auffassung VO der Erbsünde augustinisch ist un: nichts VO

nominalistischen Einflüssen verrat, haben WwWIr anderer Stelle
ausführlich dargetan. Die Errbsünde ıst 1hm alles andere als eiıne
blosse Strafverhaftung. Fr sieht In lhl' vielmehr Abwendung VO

Gott un Preisgabe die |_ üste des Fleiches. hre Beseitigung
ann deshalb nıcht durch blosse Aufhebung der Strafe geschehen,
sondern erfordert eıne Tilgung ach Schuld und Strafe, eiINe volle
Hiınwegnahme quoad deformitatem 127).

Mit dem Wesen der habituellen Sünde un: ihrer Tilgung
hat sich Hugolin nırgends betasst. Schaut INa indes auf
seiıne Begriffsbestimmungen der Sünde möchte d  CNM, ass
damıt eıne ockhamistische Auffassung der habituellen Sünde als
bIOSSC Strafverhaftung unmöglich verbinden ist Seine Defini-
tıonen der Sünde sind ganz VO der Iradition, VOT allem VO

Augustinus bestimmt. Allzemein definiert die Sünde als eıne
Handlung oder Unterlassung die rechte Vernunfkt. Unter
recta ratıo aber versteht die augustinische lex aeterna, den
Willen Gottes, der die Naturordnung beobachten befiehlt un:
ihre Vebertretung verbietet 128). F ür cdie Todsünde findet be]i

128) FECKES, Die Kechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Münster 1925,
ff, 105 und 119
12) Siehe /UMKELLER, Hugolin DO'  - Orvieto über Urstand und Erbsünde,

Augustiniana 1953) VOI allem und
128) Peccatum est committere vel omıiıttere on rectam ratıonem... Recta

ratıo est lex aeterna 1uxta descriptionem Augustin] lıbro Contra Faustum
C 27 MPL 42, 418)148  A. Zumkeller  die die Unbedingtheit dieses Gegensatzes leugneten. De potentia  Dei absoluta könne Gnade und Todsünde miteinander in der Seele  bestehen. Es geschehe nur auf Grund einer göttlichen Anordung,  dass durch die Eingiessung der Gnade die Sünde vertrieben und  nachgelassen werde. Skotus und die Ockhamisten gingen nun noch  weiter und sahen, wie C. Feckes an reichem Material nachgewiesen  hat, in der habituellen Sünde, die Erbsünde miteingeschlossen,  eine reine Strafverhaftung und dementsprechend in der Sünden-  tilgung deren Aufhebung, die potentia absoluta ohne Gnaden-  eingiessung und ohne innerliche Veränderung des Sünders vor sich  gehen könnte  126).  Wie steht unser Theologe zu dieser Problematik? Dass seine  Auffassung von der Erbsünde augustinisch ist und nichts von  nominalistischen Einflüssen verrät, haben wir an anderer Stelle  ausführlich dargetan. Die Erbsünde ist ihm alles andere als eine  blosse Strafverhaftung. Er sieht in ihr vielmehr Abwendung von  Gott und Preisgabe an die Lüste des Fleiches. Ihre Beseitigung  kann deshalb nicht durch blosse Aufhebung der Strafe geschehen,  sondern erfordert eine Tilgung nach Schuld und Strafe, eine volle  Hinwegnahme quoad deformitatem  127).  Mit dem Wesen der habituellen Sünde und ihrer Tilgung  hat sich Hugolin nirgends expresse befasst. Schaut man indes auf  seine Begriffsbestimmungen der Sünde, so möchte man sagen, dass  damit eine ockhamistische Auffassung der habituellen Sünde als  blosse Strafverhaftung unmöglich zu verbinden ist. Seine Defini-  tionen der Sünde sind ganz von der Tradition, vor allem von  Augustinus bestimmt. Allgemein definiert er die Sünde als eine  Handlung oder Unterlassung gegen die rechte Vernunft. Unter  recta ratio aber versteht er die augustinische lex aeterna, d. h. den  Willen Gottes, der die Naturordnung zu beobachten befiehlt und  ihre Uebertretung verbietet !?®), Für die Todsünde findet man bei  12e) C. FEcKEs, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel Biel, Münster  1925,  45 £, 105 f££ und 119 £:  '?7) Siehe A. ZUMKELLER, Hugolin von Orvieto über Urstand und Erbsünde,  Augustiniana 3 (1953) vor allem 49 und 57.  128) Peccatum est committere vel omittere contra rectam rationem... Recta  ratio est lex aeterna iuxta descriptionem Awugustini libro 22 Contra Faustum  (c. 27 MPL 42, 418): ... Lex vero aeterna est ratio divina vel voluntas Dei ordinem  naturalem servari iubens, perturbari vetans. — lib. II dist. 35 qu. art. 2, A 146 va,  V 108 vb.Lex ero aetferna est ratıo divina vel voluntas Dei ordinem
naturalem servarı iubens, pnerturbari Velians. ıb II dist art 146 V:

108 vb
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ıhm die bekannte augustinische Begriffsbestimmung : conditore
aversio et ad condita inferiora conversio 129) un clie andere: Est
fruendis utı vel frui utendis 130) Eır selbst o1ibt die Defnition:
Voluntarie avert: Deo ad bonum vel bene commutabile per Dro-
fprıum C 131)‘ Als das wesentliche Moment der Todsünde e -

scheint ıhm die Trennung VO Ciött. dem |eben der Seele Die
un1l10, auch als carıtas oder inhaesıio 1ın Deum bezeichnet, werde
aufgehoben. Damit sel der Seele aber auch das Prinzıp ZuUrT: oll
bringung der C  a vitalia ZC  n 132) Daneben betont Hugolin
nachdrücklich che Möglichkeit und Tatsächlichkeit ässlicher
Sünden und Z2wWaal kennt nıcht 19888  n venjalia operantıs,

lässliche Sünden, be1 denen Cdas Werk VO Menschen nıcht
vollendet wurde und deshalb verzeihlich blieb sondern auch
nıalia c opera(to, vollendete Sünden, die aber ässlich
sind WITr würden sSagen : SCn parvıtas materıae 133). Eır de
nıert die lässliche Sunde als deordinate utı utendis oder als m1ınor
cCOoNnvers10 ıIn Deum 134).

129) AÄUGUSTINUS, De diversis quaestionibus ad Simplicianum
40, 122

130) AÄUGUSTINUS, De quaestionibus MPL
l&l) ıb II dist art | vb 108 vb
182) Mortale peccatum dicıtur, qula 1n 1US commisslone InNnenNnNs praevivificata

Deo prıvatur vıta ere moriıtur.. Ita, quod OINnNn mortale utficıt adımere
un1ıonem vıtae ad anımam et anımae ad vitam, qU3a€E Nn10 diciıtur carıtas SC

iınhaes10 habitualis ıIn Deum Mens Mortua 11O: habet princıplum donum,
quibus immediate possıt exıre ın OPDUS vitale, PCI quod vıtae un10 augetur ect

indisposıitio, qUa«C disponit ad facılius moT1, tallıtur. b I1 dist
Aart ). | V ıb

188) T ertio dicıtur venialis culpa imperfectione 1PS1US oper1s, qula OoOPperans
NO perficit malum OPUS... Quarto D' operato sunt venlalia ut verba otlosa.
Quae CU. perfecte complentur, wıhılomınus venılale Deccatum est

l.!4) Veniale est deordinate utı utendis absque fru] utendis vell M1NOT COIN-

vers10 ın Deum ve|l iınordinatıo anımae, ın qU amı rationalis SUuSs voluntatıs nullo
modo consentit. art 7 127 . 02 vb Wie uUunNnseIrIemhn Theologen,

ıst uch seiınem Ordensgenossen Gregor VO Rımin1ı che Unterscheidung
zwischen Deccatum mortale und venijale nıcht tremd Wenn SCHÜLER be-
hauptet (Prädestination, Sünde un Freiheit bei Gregor d79)  } R  ımını Stuttgart
1934, 120) Gregor « kennt keine venmalen Sünden 1 Unterschied den Tod-
sünden, sondern wWwelss W1e das Urchristentum NUu VO eıner Sünde schlechthin » s

1st diese Feststellung nıcht 1Ur fur das Urchristentum unrichtig. Hat
Gregor das Problem uch nıcht behandelt, anerkennt doch ganz
klar den W esenunterscheid VO schwerer und lässlicher Sünde, WEenNnn ‚4 VO

Mana ehauptet : oncedendum SSC videtur, quod (beata virgo) aliquid et1am
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Dass siıch Hugolin In eıner eıgenen Frage mıiıt dem Unter-

schiede zwischen Todsünde und ässlicher Sünde be-
tasste, hatte seinen besonderen Grund FEr wollte damit eiıne ırrıge
Aufassung seines eiwas älteren /eitgenossen TIhomas Bradwardine
zurückweisen, den schon einmal als Verteidiger der
menschlichen Willensfreiheit aufgetreten wWar 135). ach der Dar
stellung unseres T heologen hatte der englische Magister den atz
vertreten: Je | Vebertretung eınes gyöttlichen Ge
botes SEe1 T odsünde. Denn S1e stehe 1mM Gegensatz zu Gebot der
Gottesliebe ber alles Wer immer mıt Wissen CGiott beleidige,
liebe iıhn doch nıcht au anzer Seele Das Gebot der Gottesliebe
SC1 aber das groösste und verpflichte Todsünde. Dem C*
genüber hebht Hugolin als Kennzeichen der Todsünde hervor: die
volle Abwendung der Seele VO Gott un die Hintansetzung Gottes
hınter die Geschöpfe. Gott nicht uu  Cn ganzer S5eele lieben lasse sich
d‘oppelt deuten : Wolle besagen, CGiott werde nıcht jeder Nei-
SuNng des Herzens VOrTrSCZORCNH, liege Todsünde VOIL. Bedeute
aber: Nicht jede Herzensneigung werde auf Gott gelenkt, könne
VO Todsünde och nıcht die ede eın 136).

alıquando habuit actual (peccatum), l1cet nullum mortale (Gregorius ARIMINO,
In secundo Sentenciarum, V e enetiis 1503, dist SY'q art fo 104 ra)

185) Vgl dazu /UMKELLER, Hugolin DDon Orvieto ber Urstand und Erb-
sünde, Augustiniana 1953) VOI allem Kap Schluss.

186) Utrum a prımum AÄAdae fuerit mortale ? Eit arguıtur, quod S1C.
Impossibil Tat prımum peccatum SSe NO certa sclentia. Igitur NO poterıt
SSc venlale. Consequentia ate qula INNE sclenter Contra Dei praeceptum
cCommıssum Oopponıtur regulae de dilectione De] ‚D' omn1a el per ONSECqUECNS
est mortale. i II dist 124 rb, Potest dubitari, 1

OMN1s divinı praecepti1 transgress1o deliberata sıt mortalıis. Arguit quod 81C rtad
wardıinus perI argumentum acl quaestionem 1n princ1ıp10. 124 vb,

Utrum NN 8°4 deliberate contira rectam ratıonem vel sclenter...
sıt culpa mortalis } Eit argultur, quod S1C. Quicumque offtfendit sc]ıenter Deum,
NO dıligit Deum tota anıma,.. peCccat mortaliter. Patet, qula praeceptum
de dilectione Dei est mMa xım um mandatorum et datur su'b peccatı I110O01-

talıs Quicumque scıenter vult 1psum PECECCAaTEl, diligit inıquıtatem et vult
composibiliter dilection] \BIS D Oomnıa et pDeI ONSCQUECNS avertıitur IDeo
Hoc S1C SS ın CIu est PDECCaAIC mortalıiter. i II dist Z 126 rb,

r'b ratıones : prımam dico, NO dilıgere tota anıma dupliciter :
Primo Tl est NO cuilıbet affection] (korr au affectionem) anımae et cuilibet
placito 1US Deum praeferre et S1C utıque mortaljle est Alıio modo NO diligere,
ıd est T10O. tota aftectione et qualibet 1USs latıtudine possibıli ferriı 1n Deum
S1C negatur malor. Iud N1ımMm solum ıIn patrıa Tıt quoad Nn  P hıc K In
pauc1ssım1s. 127 V.  9 b
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Hugolins ff zeıgt eıne durchaus augustinische
Prägung und lässt VO nominalistischen Finflüssen nıcht das
mindeste spuren, wenıg wW1€e ın der Sündenlehre se1nes eiwas

älteren UOrdensgenossen Gregor VO Rimini ockhamistische Fın
Aüsse feststellen konnte. /Z/um Beweis wıes Feckes auf eine
Stelle hin, ın der sich Gregor dagegen verwahrt, ass eın
willkürlich VO Ciottes Willen abhänge festzusetzen. WäÜ:  CN Sünde
ıst Multa sunt neccalta el noO fraecCise, qu1a tnrohibita quin-
Immo nOostito, uod nNnO forent prohibita, adhuc t+aliter Z2en DCC-
caret 137) Was Gregor 1l1er andeutet, hat Theologe Zu

Gegenstand eiıner eigenen Frage gemacht un damit dle
ockhamistische Sündenauffassung klare un! klärende Stellung be
ZOQECN. Seine Frage lautet : Utrum OTNTNLE vel aliquod divina ege
Hrohibitum nOosstt In OC ab homine licite fieri 2 **°) VMlıt den
(Ockhamisten könnte INa antworten: Ciott handelt doch be]l seınen
Geboten un Verboten niıcht notwendig und ZECEZWUNSCHH, sondern
2alhzZ trei Wäre also der CGiotteshass VO Ciott nıcht verboten,
ware dem Menschen erlaubt, (Ciott hassen 139)' 7 u Crunde
Ixegt He Auffassung der Ockhamisten VOIN W esen der Sunde
Omne peccatum ıdeo praecıise pecca ; quıa lege prohibitum. So

sıch YT’'heologe zuerst mıt diesem Sündenbegriff Aaus-

einander. Er geht Au VO eıner Klärung des Begriffs prohibitio.
Fr versteht ıhn 1n einem allgemeineren Inn als ankündigendes
oder auch befehlendes Gesetz, sSe1 DOSI1ELV oder negatıv, se1
Ausserlich festgelegt oder dem Herzen eingeprägt. In seiner Fülle
ıst 1hm gleichbedeutend miı1t der lex aeterna Man könne den
Begriff prohibitio aber auch verstehen ın einem SCSIHSBCLCH 1nnn
als Gesetz, das wI1e etwa der Dekalog ın ausseren /eichen fest-

187) Gregorius de rımıno ıb dist Sa art conel. coroll. B
to 107 vb Siehe uch FECKES, Die Rechtfertigungslehre des Gabriel iel
121 Anm 112 Eine ausführliche, reilich nıcht In allem richtige Darstellung
der Sündenlehre Gregors gx1bt SCHÜLER (Prädestination, Sünde und Freiheit
bei Gregor vVDO  } R  1ımın1, Stuttgart 1934 VOI allem 06-121 F ür Schülers Art der
Darstellung und Beurteilung ıst bezeichnend, W ıhm einıge rigoristische
Sätze Gregors gegenüber eıner vorgeblich « katholischen Nivellierungsprax1s der
Aktualsünden » als Iat des ( Vorretormators erscheinen (a 119)

188) ıb ITI dist 3F, 163 164 V: 120 vb - 121
189) In Opposıtum : Sıicut N1ımM Deus nıhil praec1pit necessar10o vel cCoacte,

S1C. nı hıal prohibet 181 lıbere. Et lia parte 181 prohibitum esset, 1ceret.
163 ra-b, 120 vb
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gelegt un VO der zuständigen Autorität promulgiert wurde 140) :
Unter Anwendung dieser Distinktion nımmt Mugolin Nnu obiger
Definition der Sünde Stellung. Verstehe INa prohibitio 1ın dem
allzemeineren Sinne, annn sSe1 der atz richtig : Jede Sünde 1ST
VO Gott verboten < ware S1e niıcht verboten, annn ware sie auch
nıcht Sünde Denn ın der divina voluntas lustı1ssıma, gleichbe-
deutend mıt der lex aeterna se]l wenıgstens iındikativ dieses Ver-
bot enthalten. uch richte sich die Grösse der deformitas peccatı
ach der Grösse des Gegensatzes Jjener lex aeterna. Verstehe
INa prohibitio aber INn dem zweıten CNSCICH Sinne, annn gelte
der atz Vieles iıst au sich Sünde und nıcht I1UT deshalb weil

verboten ist Und der andere: Vieles ist NUur deshalb verboten,
weil Sünde st, W1e alle Verbote des Dekalogs 141).

Nun geht die Deantwortung der Mauptfrage : Kann der
Mensch ] Weise tun, Was durch Ciottes Gebot n
sagtl ist Wieder schickt eiıne Unterscheidung OLFaus Vor allem
sSel die Frage verschieden beantworten, Je nachdem sich 1Ur

eın pDosıtıves vöttliches Verbot W1€e etiwa 1M aradiese
handelt oder azu och eın Verbot durch das Naturgesetz kommt
enn 1MmM etzten Falle ware die Handlungsweise auch abgesehen
VO dem ausdrücklichen Verbot Gottes eın essentialiter malum 142).
Unser T heologe stellt fest : Das, W as ıIn diesem zweıten Sinne VOCI -

boten ist, kann unmöglich fur irgendeıin geistiges Wesen, sSel
CGiott oder Geschöpf, erlaubt eın. Zur Begründung cCient 1hm das
Beispiel des Gotteshassen. Fis E1 doch unbedingt DEIVCIS, Wenn

eın Geist das höchste Cut: das ihn un:! alles erschafften hat, die
vollendete Gerechtigkeit, der keine Sünde un Schuld geben
kann, hasst 143). Veberdies vermoge der Mensch ıIn seıner Freiheit

140) Prohibitio ve| lex ve|l praeceptum capıtur dupliciter. Primo modo COIN-

munıiıter ad legem indicativam et ımperatıvam, affırmative ve|l negatıve... Secundo
modo contracte, praec1se est Der sıgna exterıora exarata vel promulgata
superl1or1 DECETISoONa ve| ahb 1US denuntiatore. 163 rb, 120 vb

141) Prima (propositio) : UOmne peccatum DDeo est prohibitum. Quod S] NO

eESsSE| prohibıtum, 110 esSsE| peccatum, scilicet de prohibitione communıiıter dicta
Secunda proposıtlo: Multa SUnNntT peccata el NO praecı1se, gula prohibita,
caplıendo prohibitionem Contracte... lertia proposıtlo : Multa sunt iıdeo prohibita,
qula peCccala. Immo omnı1a, QUa«rc 1ın decalogo prohibentur. 163 va-b,

121 ra-b.
142) art A 164 ra-b. 121 rb-va
143) Secunda proposıiıtlo : Imposs1ibile est alıquod tale KRKI> 1cıtum alicuj

ment.. Nam 11O. est possibile Deo Patet ! Eit en Deus pertinere hominem.
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vielerlei tun, VOTL allem das malum pCTI das (Ciott ihm nicht be-
fehlen annn Könnte nämlich durch CGiott befohlen werden, die
Begründung, ann ware eın malum PCI Eır zahlt ın diesem
/usammenhang eine Anzahl Vergehen auf 1n denen solche
mala PEr erkennt, WwW1€e CGiott hassen, Gott verachten, die Bos-
eıt lieben, dem Teutfel ın | 1ebe anhangen 144).

Wie WITr schon AU.: Hugolins Begriffsbestimmungen der Sünde
ersahen, zeıgt sich auch 1ın dieser Frage ach der Abhängig-
eıt der Sünde VO Willen Gottes: Die Sünd enlehre NSeres

Theologen ist frei VO allen nominalistischen kFinflüssen.
Seine Ausführungen sind eın Beweis datür ass selne Ciottes-
vorstellung nıcht der der Ockhamisten entspricht. Was Sünde ist,
habe Ciott nıcht ach ıllkür festgesetzt, sondern gebe wirklich
eın 914 malum. Die lex aeterna, iıdentisch miıt der divıina
luntas iusti1ssıma, beherrscht das Feld Schon diese Termin:i, och
mehr aber die zahlreichen Belegstellen zeıgen, Hugolin die
Argumente Z.UI Widerlegung der ockhamistischen Sündenlehre fand
Er fühlt sich auch ıer als Lreuer Schüler Augustins. Gerade durch
diesen bewussten Anschluss den Kirchenvater eriınnern seıne
Auffassungen VO Wesen un Begriff der Sünde die besten
/eiten der Scholastik.

In anderem Sınne freilich beantwortet cie Frage, die unNns

ıer bei der Beschreibung des Kechtfertigungsvorgangs besonders
interessıert, die Frage nämlich, WwWI1e sich Sündennachlass und
Gnadeneingiessung einander verhalten, eZw ob TIod
sünde un habituelle Gnade, wenıgstens de potentıa De;i abso-
luta, 1MmM Menschen miteinander bestehen können. Er schliesst sıch
jener LLösung a die damals ın nominalistischen Kreisen allge-
meın verireten wurde. Freilich annn INa sS1e nıcht als ausgesprochen
nominalistisch oder Dgar ockhamistisch bezeichnen, zumal sich
w1e bereits erwähnt auch der Bonaventura ıhr bekannt
hatte Sie besagt: ach der gegenwärtigen Heilsordnung werde

Nec est possibile creaturae, ut scılicet lıcıte odijat Deum et displiceat sıbi Deus
et malum velıt |)eo Patet, qula impossibile est 110 SSC perversiıtatem, mentem

bonitate creatam ordinatissımam odıre ıustıiti1am el inpeccabilem eft incul-
pabilem voluntatem, qua INNE bonum et 11O. 181 bonum. 164 rb,

121
144) J ertia proposıitlo : Multipliciter potest homo lıbere , qUa«c [JDeus NO

potest iubere, ut talıter agat Probatur: Nullum Der malum potest Deus
praecıpere hominıi, ut facıjat.
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ZwW arl die schwere Sünde durch dle Eingiessung der Gnade g -
tilgt ]45). och exıistiere zwischen schwerer Sünde un habiıtueller
Gnade kein innerer, tormeller Gegensatz. Beide könnten auf Grund
der absoluten Macht Gottes miıteinander 1ın der Seele bestehen ;
ennn der habitus carıtatis sel 11UT eın Akzidens, das CGiott niıcht
nötige, die Schuld nachzulassen 146)

4) Rechtfertigung und I aufe
Die T aufe ist das VO Gott angeordnete Heilsmittel,

welches ach der christlichen Glaubenslehre die erste Rechtferti-
ZSung vermuittelt. Wie sieht 386 1> Theologe hre Stellung 1M Recht-
fertigungsprozess } Bekanntlich hat der Ockhamismus mıiıt se1ıner
Ueberbetonung der LLeistungsfähigkeit des Menschen 1 Werke der
Rechtfertigung die Sakramente 1n ihrer Kraft und Bedeutung stark
entwerte ach Gabrie]l Bjel ıst die 1 aufe nıcht mehr die
Ursache der tormalen Gerechtigkeit, sondern Nur iıhre aussere Be-
stätigung ; äAhnlich hat der Lossprechung 1M Bussakrament bloss
deklaratorische Bedeutung zuerkannt 147).

uch diese Fragen werden VO Hugolin 1Ur kurz un gelegent-
ıch behandelt Die Is k 1t der T aufe versteht
ganz 1MmM Sinne der katholischen Glaubenslehre. Die Taufe ist ıhm
nıcht absolut und innerlich ZU Heile notwendig, sondern 11UTr

ordinatione Dei Denn absolut abhängig sSe1 das ell des Menschen
9888 VO der voluntas divina, der mod1us salvandı bleibe der freien
Anordnung Gottes überlassen 148). Um d1e Wirkweise der Taufe

145) Vg ıb I1 dist art Z. 136 V 100 b Sexta conclusio:
Impossibile est vliatorem, scilicet de lege ordınata, diligentem Deum 39l omn1a
actualiıter DECCAaAITIE mortalıter et iımpossıbile est, viatorem peccantem mortaliter
actualıiter |eum diligere up omnı1a... Septima conclusio, quod INNE PECCAaATE
mortaliter est incomposıbile praedictae dilection; et contrarıo.

148) Nulla est contradiıctio, quın ın voluntate I['6:  D peccato mortali praeterıto
Deus qualitatem et 110 ıustificet il lam voluntatem. Sıt habitus arl-
tatıs. Quia 11 UIMN accıdens 11O necessıtat Deum ad remittendum culpam.
Lib dist 14 art S: vb ıb

147) Vgl FECKES, Die Rechttertigungslehre des Gabriel Biel, Münster 1925,
56 und

148) Salus hominis Cdivina voluntate dependet. Nulla necessıtas datur ın
modo salvandı 181 ordınatione. deo absolute loquendo de omn1ıpotentlıa Dei
nulla acramenta sensıiıbilia erant necessarla ad salutem. Se. stat ın rdi-
natıone 1US, Sıic ıgıtur conclusio est Vera, quod aAcramenta NO. sSsunt sımplicıiter
necessarla ad salutem... Alıa conclusio: Quod sacramenta sunt necessarla r.di-
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1mM Rechtfertigungsprozess näher veranschaulichen, unterscheidet
eiıne vierfache Art, wıe etiwas den Menschen heiligen könne:

|) eftective proprie, WI1e 19888 dem rechtfertigenden Gott selbst
zukomme : 2) formalıiter, WwW1€e die Gnade oder der verdienstliche
Akt die Seele heilige ; 3) dispositive un: susceptive, w1e VO

menschlichen Willen gelte 4) significative, un das se]l die heils-
vermittelnde Art der Sakramente Dieses signifikative Heils-149)
wirken der Sakramente ıst ach Hugolin nıcht etwa als reıin aussere
Bestätigung der geschehenen Rechtfertigung 1M Sinne des Ockha-
m1ısmus verstehen. Vielmehr se1 die Taufe wirklich Ursache
der Rechtfertigung. Die AÄnordnung Gottes vorausgesetzt bezeichnet

Augustiner S1€e auscdrücklich als au 1INe qud NO des Heils-
geschehens 150) uch Clie Wirkungen der Taufe werden VO

1hm ganz 1MmM herkömmlichen Sinne beschrieben. Sie bestehen ın
der Hinwegnahme der Erbsünde und aller anderen Sünden und
Sündenstrafen und 1mMm Fingiessen des Gnadenhabitus. Unter der
Taufgnade versteht jenen abitus, der dem Getauften ber-
natürlicher Weise eingegossen oder eingeschaften wird, iıhn

Es ist 1m Grunde d1eGott hinzieht un formal rechtfertigt 151)

natıone el, ıd est stante ılla ordinatione. li dist ar  — 165 I
124

149) 165 vb, 124 Aehnlich stellt einmal| die ınzelnen
Faktoren des Rechtfertigungsgeschehens 1mM Anschluss eine Paulusstelle heraus:
1 otam anc De] 1g ı et |a Z 1 comprehendit Ampostolus ad
Titum 3(4) Cum autem benignitas et humanıitas apparuıt salvatoris Dei nostrı,
NO operibus iustitiae, qua«c fecimus NOS, se: secundum sSuamn misericordiam
salvos NnNOos fecit Lit dat modum : Per lavacrum regeneratıionıs aeternae. Spiritus
Sancti, quem infundit In nobis abunde per Jesum Christum salvatorem nostrum ,
ıta quod per merıtorıum a ] e In Christi H tunc ponıt ecti

iustificati gratıa 1PSIUS heredes SImMmUus secundum spem Uvitae aeternae. H
dist | art. l’ 165 rb, 124 ra-b

150) Sacramentum Nnım secundum ethymologiam checitur quası SAaACIanNns INEN-

TE  3 signıflcatıve et ınstıtutione ut S1N e qua NO Non dico autem
Causam, sıne qua coagente proprıe Deus NO potest aut NO. agıt. sto modo
SS«e Causamı NO. competit 181 sacrament:iıs, qula 831C ordinavit.

151) (Gratia baptısmalıs) cooperıt multitudinem peccatorum et adimit
Ccenas el ultra reddit dignum ıta aeterna... Intelligo 90 WEl PECI gratiam baptis-
malem habitum Ium supernaturaliter inftusum ve|l creatium ıIn baptizato, inclıi-
nantem mentem 1US 1n Deum et qUuUo ftormaliter cheitur iustificata. Eit hoc dicıtur
cCommunıter gratia gzratum eddens. F dist Z 16/ vb 168 I:
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gleiche Defnition, die schon oben VO cler gratia gratum fa-
clens gab 152) auch Wenn ı1er die acceptatıo divina nıcht AuUuUSs-

drücklich erwähnt.
Soviel lassen also Hugolins kurze Ausführungen klar erkennen:

Von eıner FEintwertung des ] aufsakramentes kann bei ıhm nıcht
die ede eın. Die Taufe ıst iıhm nıcht 1Ur ausseres /eichen der
tormalen Gerechtigkeit, sondern deren notwendige Ursache. Sie
wirkt tatsächlich, W as S1e bezeichnet. So steht In seiıner Lehre
VO der Bedeutung der Taufe flll‘ die Rechtfertigung ganz auf
dem Boden der JTradition.

Dr Dr Adolar /UMKELLER,

Schluss folgt)

152) Vgl ben Anm


